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A.  Darlegung  der  Besitzzustände  im  Lande  Rügen  um 

die  Grttndungszeit  des  Klosters. 

Das  Chi-istentum  wurde  in  Hinterpommern  durch  die  Missions- 
tätigkeit Ottos  von  Bamberg:  begründet.    Schnell  breitete  es  sich 
doi-t  aus.     Das  heutige  Vorpommern  dagegen  wurde  erst   nach 
dem  Jahre  1168  dem  Christentum  zugeführt,  i)    Hauptsächlich  ge- 
schah dies  durch  den  Cistercienserorden,  der  sich  aus  dem  Bene- 
diktinerorden entwickelte.     Bald  nach  seiner  Entstehung  wird  im 
Jahre  1122  von  den  Mönchen  dieses  Ordens  das  erste  deutsche 
Kloster  „Camp"  bei  Geldern  am  Niederrhein  angelegt,    das   die 
Mutter  von  nahezu  fünfzig  Klöstern  wurde.     Von  hier  aus  drang 
der  Orden  immer  weiter  nach  Osten  kolonisierend  vor.    Als  erstes 
Kloster  in  Mecklenburg  wurde  1170  Doberan^)  gegründet.    Nicht 
viel  später  erfolgte  die  Bewidmung  von  Colbaz,  3)  Dargun  entstand 
bereits    1172.*)      Ihm    folgte    14   Jahre    später s)    Eeinfeld.     In 
Brandenburg  war  schon  1170  Zinna  gestiftet.^)    Das  erste  Kloster 
in  dem  heutigen  Vorpommern,  Eldena,   entstand  im  Jahre  119» 
an  der  Mündung  des  Ryck.7)    Damals  gehörte  Vorpommern  zum 
Fürstentum    Rügen,    das   aus   zwei   von   der   Ostsee    getrennten 
Teilen   bestand.    Den   Hauptkern   bildete  die   Insel   Rügen   mit 
ihren   kleinen  Nebeninseln.    Den   zweiten,    größeren   Bestandteil 
machte   das    heutige   Vorpommern    bis    zur   Peene,    Trebel    und 
Recknitz   aus.    Dieser   Teil   umfaßte   die  Landschaften:    Barth, 
Tribsees,  Loitz,  Gutzkow,  Seltne,  Lessan,  Wolgast  und  Ostrozna.») 
Ursprünglich  war  das  Fürstentum  Rügen  unabhängig,  kam  aber 

1)  Siehe  C.  G.  Fabricius:    Urkunden  von  Rügen  II.  Bd.  I.  pag.  2. 

2)  Fr.  Winter:  Die  Cistercienser  im  nordöstlichen  Deutschland  I.  Bd. 
pag.  124. 

3)  Winter:    I.  Bd.  pag.  134. 

4)  A.  Wiese:    Die  Cistercienser  in  Dargun  pag.  24. 
5.  Winter:    I.  Bd.  pag.  137  flf. 

6)  Winter:    II.  Bd.  pag.  271:   Zinna  liegt  bei  Jüterbogk. 

7)  Winter:    II.  Bd.  pag.  235. 

8)  C.  G.  Fabricius:    Urk.  v.  R.  I,  pag.  22 ff.  u.  II,  pag.  2  u.  3. 
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im  Jahre  1164  unter  die  Heriscliaft  von  Dänemark.    Im  Interesse 
des  rügischen  Fürsten  Jaromar  I.  lag  es,  das  Christentum  möglichst 
zu  befestigen  und  die    pommerschen   Fürsten  vom  Festlande   zu 
verdrängen.      Seiner   rastlosen    Tätigkeit   gelang   es,    in    Zeiten 
harter  Bedrängnis  und  großer  Wirren  die  Verhältnisse  des  Fürsten- 
tums Eugen  nach  innen  und  außen  so   zu    ordnen,    daß   dessen 
Selbständigkeit  auf  Jahrhunderte  gesichert  blieb.    Um  1231  stehen 
einzelne  Gebiete  nicht  mehr  unter  der  direkten  Herrschaft   des 
Fürsten  von  Rügen.     So  ist  Gristow  mit  seinem  Gebiete  bereits 
Eigentum    des   Barnuta,    des    ältesten    Sohnes   Jaromars   I.    und 
Wizlaws  1.  Bruder.  9)    Ein  anderer  Teil  gehört  der  zweiten  Linie 
des  regierenden  fürstlichen  Hauses,  dessen  Mitglieder  sich  später 
die  Fürsten  von  Putbus  nennen.    In  dieser  Linie  ist  der  Name 
Borante  sehr  üblich.    Ihre  Besitzung  lag  um  Brändshagen »»)  und 
reichte   südlich    bis  Gristow.  i>)    Hieran  schloß   sich   das  Gebiet 
von   Eldena   an.    In   der  Nähe    von   Tribsees   hatten  Cabold,i-') 
Richolfus  »3)  und  Ritter  Hugold  Ländereien.    In  diesem  landfesten 
Teile  wurde,  wie  schon  erwähnt,   an  dem  Einfluß   des  Ryck  in 
den  Bodden   1199    das  Oistercienser  -  Kloster   Eldena   gegründet! 
Auf  der  Insel  Rügen  bestand  schon  um  die  Wende  des  13.  Jahr- 
hunderts   das    Nonnenkloster    Bergen.      Nun    wird    mitten    im 
rügenschen   Festlande   im  Jahre  1231   von  Wizlaw  I.    ein   neues 
llstercienserkloster  mit  Namen  Neuencamp  i^)  angelegt,  in  dessen 
Besitz  allmählich  durch  Kauf  und  Schenkungen  ein  großer  Teil 
dieses  Festlandes  überging.     Nicht  mitten  in  einer  Wildnis  wird 
diese   neue    Stiftung   angelegt,    nein,    in   einer  Gegend,    die   der 
Kultur  schon  einigermaßen   erschlossen    war.     Weisen   doch    die 
schon  bestehenden  Dörfer  Richtenberg  und  Wolfsdorf  auf  deutsche 
Ansiedlungen  hin. 

Was  mag  nun  wohl  den  Fürsten  Wizlaw  I.  veranlaßt  haben, 
hier  ein  zweites  Cistercienserkloster  anzulegen?  Ohne  Zweifel 
wird  wohl  der  wichtigste  Beweggrund  dabei  gewesen  sein,  das 

9)  über  Verwandtschattsverhältnisse  vergl.  Fabricius:  Urk.  v.  R.  II, 
pag.  19  ff.  Der  Sohn  Barnutas,  Dobislaf,  nannte  sich  erst  1249  Herr  von  Gristow. 

10)  Fabricins:  ürk.  v.  R.  II,  pag.  20ff.  und  cod.  Pom.  dinl.  pag.  405 
Anm.  3.    Borante  de  Borantenhagen. 

11)  F.  Fabricius:    Urk.  u.  Cop.  des  Klosters  Neuencamp  pag.  21  Ü. 

12)  F.  Fabricius:    ürk.   u.  Cop.   des   Klosters   Neueucanip  pag.  28. 

13)  Erwähnt  in  cod.  Pom.  dipl.  pag.  427  Nr.  188. 

14)  Wizlaw  I.  regierte  von  1218-1249.  C.  G.  Fabricius:  ürk.  v. 
R.  II,  pag.  4. 
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Land  schneller  der  Kultur  zu  erschließen,  da  wahrscheinlich  die 
Kolonisation  nicht  in  der  Weise  betrieben  wurde,  wie  es  das  von 
Kriegen  schwer  heimgesuchte  Land  erheischte.  Den  Cisterciensern 
sring  bereits  der  Ruf  einer  großen  Kolonisationstätigkeit  voraus. 
Er  selbst  kannte  ihren  regen  Fleiß  und  segensreiche  Tätigkeit 
vom  Kloster  Eldena. 

B.  I.  Gründung  des  Klosters. 

Nach  der  Fundationsurkunde  vom  8.  November  1231  soU 
die  neue  Abtei  „Rosetum"  genannt  werden,  i)  Der  vollständige 
Name  sollte  vielleicht  lauten  „Rosetum  Mariae",  d.  h.  Rosen- 
^^arten2)  Mariae.  Bald  jedoch  hat  die  neue  Stiftung  den  Namen 
Rosetum  mit  eiuem  anderen  vertauscht,  der  seiner  Lage  entsprach 
und  im  Zusammenhang  mit  seinem  Mutterkloster  steht.  Schon  in 
den  ersten  Uikunden  finden  wir  die  Bezeichnung:  „Novus  Campus", 
„Niencamp"  und  „Nigencamp".-^)  Diese  Benennung  hat  natürlich' 
das  bei  Richtenberg  gegründete  Kloster  von  seinem  Mutterkloster 
Oamp,4)  das  nun  zum  Unterschiede  von  jenem  die  Bezeichnung 
Altencamp  führt.  ^) 

Das  Kloster  „Neuencamp"  erhielt  seine  Mönche  aus  Alten- 
camp.«)    Die   feierliche   Fundation   fand    am    8.  November  1231 

1)  cod.  Pom.  dipl.  pag.  426  Nr.  188. 

2)  cod.  Pom.  dipl.  pag.  428  Nr.  188  werden  Klöster  luit  älinliclier  Bo- 
/eiclmuiig  genannt.  So  lag  z.  B.  in  Ostfriesland :  Vallis  Mariae,  Mariae 
rampus.  In  Pqmraern  lagen  die  Klöster  Marienthron,  Marienkrone.  Bei 
Neuencamp  kann  man  ziemlich  sicher  „Mariae"  Jünzutügen,  da  es  in  hmtyrß 
sancte  dei  genetricis  marie  construeudum  ist. 

3)  Nach  co<l.  Pom.  dipl.  pag.  430  Nr.  189  führt  es  1231  den  Namen 
Niencamp  und  später  Nigencamp.  In  einer  Urkunde  von  1237  finden  wir 
nuter  den  Zeugen  Bertoldus  monachus  de  novo  campo  (cod.  Pom.  dipl. 
.Nr.  188  pag.  429). 

4)  Camj)  liegt  am  Niederrhein  unweit  Geldern. 

5)  Für  die  Einführung  und  schneUe  Verbreitung  dieses  Namens  trägt 
auch  der  Name  Campenitz  bei,  an  dessen  Ufern  das  neue  Kloster  angelegt 
wurde.  Campenitz  ist  die  kleine  Trebel.  Quandt  (in  cod.  Pom.  dipl. 
pag.  429  Nr.  188)  nimmt  Stellung  gegen  die  letzte  Behauptung.  Nach  ihm 
hat  der  Bach  erst  vorn  Kloster  den  Namen  Campenitz  erhalten.  Dagegen 
ist  geltend  zu  maclien,  daß  ähnliche  Namen  wie  Campenitz  schon  um  1186 
als  Dorfnamen  vorkommen.  Vergl.  cod.  Pom.  dipl.  pag.  142,  Nr.  60.  Dann 
heißt  es  auch  ausdrücklich  in  der  Gründungsurkunde:  Jn  aqua,  que  dicitur 
Campenitz*'  etc. 

6)  Die  ersten  Mönche  waren  Deutsche.  Woraus  sich  der  spätere 
Konvent  zusammensetzte,  darüber  läßt  sich  urkundlich  wenig  sagen.    Sie 
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statt.  Mit  welchen  Zeremonien  und  welchem  Aufwand  sie  vor 
sich  gegangen  ist,  läßt  sich  heute  nicht  mehr  näher  bestimmen. 
Selbst  auf  die  Frage,  an  welchem  Orte  sich  die  Feier  abgespielt 
hat,  gibt  die  Fundationsurkunde  keine  Antwort.  Nur  aus  der 
Anwesenheit  bedeutender  Personen  kann  man  mit  Bestimmtheit 
annehmen,  daß  sich  die  Gründung  des  Klosters,  der  ersten  vom 
Fürsten  von  Rügen  auf  seinem  Festlande  angelegten  Abtei,  mit 
ganz  besonderen  Feierlichkeiten  abgespielt  haben  wird. 

Im  Mittelpunkte  des  Ganzen  steht  Wizlaw  I.,  Fürst  von 
Eugen,  als  Gründer  des  Klosters.  Um  sich  hat  er  7)  versammelt 
alle  seine  Söhne.  Genannt  werden  Gerizlaw,  Petrus,  Jaromar, 
Wizlaw,  Bonislaw  und  Nicolaus.  Weiter  wird  als  anwesend  be- 
zeichnet Borant,  ein  Verwandter  des  fürstlichen  Hauses,  und  als 
spätere  Nachbarn  des  Klosters  der  Eitter  Hugold,«)  der  dem  Namen 
nach  deutschen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  und  der  Burggraf  Gurzlaus») 
von  Tribsees,  dem  wohl  vom  Fürsten  als  seinem  Beamten  der 
Schutz  des  Klosters  übertragen  wurde.  Von  den  geistlichen 
Würdenträgern  dürfte  hier  wohl  der  Abt  Arnold  aus  Camp  zuerst 
genannt  werden.    Er  war  erschienen,  um  persönlich  die  Schenkung 

waren  ebenfalls,  soweit  aus  den  angegebenen  Namen  geschlossen  werden 
kann,  deutscher  Nation.  Zweimal  ist  ein  Johann  von  Lübeck  erwähnt,  ein 
Zeichen,  daß  auch  aus  den  Seestädten  Kolonisten  eingewandert  sind.  Auch 
der  Adel  ist  unter  den  Mönchen  vertreten.  1266  finden  wir  unter  ihnen 
Johann  von  Kahlden. 

Unter  den  Conversen  freilich  finden  wir  auch  vereinzelt  Nichtdeutsche 
vertreten.   Genannt  werden  eine  Slavin  Tribislawa  und  ein  Skandinavier  Olaw. 

Wie  in  den  übrigen  Cistercienserklöstern,  so  stand  auch  in  Neuen- 
camp an  der  Spitze  des  Konvents  der  Abt.  Als  erster  wird  in  diesem 
neuen  Kloster  Alexander  genannt.  (Die  Reihenfolge  der  Äbte  ist  im  P.  ü.  B.  I, 
pag.  503  und  in  den  „Baltischen  Monatsschriften"  VI.  angegeben.) 

Alle  übrigen  in  Cistercienserklöstern  üblichen  Ämter  wurden  auch  in 
Neuencamp  bekleidet.  T)er  erste  Prior  wird  1244  in  der  Person  des  Gerhard 
erwähnt.  Besonders  hervorzuheben  ist  hier  das  Institut  der  Waldmeister, 
die  nicht  alle  Klöster  aufzuweisen  haben.  So  fehlt  dies  z.  B.  im  Kloster 
Dargun.  Hier  ist  es  erklärii.h,  vve>l  der  Waldmeister  die  Arbeiten  bei  der 
Urbarmachung  der  großen  W äl.h'i,  die  sich  dort  ausbreiteten,  leiten  mußte. 

7)  Die  folgende  I)ar>trlliiMg  ist  der  Gründungsurkunde  entnommen, 
cod.  Pom.  dipl.  pag.  426  Ni.  188 

Für  Wizlaw  kommen  ..orh  Abweichungen  vor  wie:  Uuizelaus, 
Wirzlaus,  Wirslaus,  Wisslau.s  usw  -   Für  Gerizlaw  ist  gewöhnlicher  Jaroslaw. 

8)  vergl.  cod.  Pom.  dipl.  pag.  316,  22.  Zeile. 

9)  Nach  cod.  Pom.  dipl.  pag.  315,  letzte  Zeile. 
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aus  der  Hand  des  Fürsten  zu   empfangen.     In  seiner  Begleitung 
befanden  sich  zwei  Mönche,  Hermann  und  Gernot.    Zugegen  war 
auch  der  Abt  des  Klosters  Reinfeld,  lo)    Ihn  begleitete  ein  Mönch 
mit  Namen  Nicolaus.     Die  Anwesenheit  des  Abtes  von  Eeinfeld 
ist  wohl  dadurch  zu  erklären,  daß  Abt  Arnold  sich  zunächst  nach 
Keinfeld,   das   gleichfalls   ein   Cistercienserkloster   war,    begeben 
hatte,   wo  er  wahrscheinlich  Rast  gemacht  und  sich   dann    vom 
Abte  dieser  Stiftung  durch  das  für  ihn  wenig  bekannte  Mecklen- 
burg hat  führen  lassen.    Als  dritte  Hauptperson  tritt  der  Bischof 
Bruno")  von  Schwerin  auf.    Er  war  der  Diöcesanherr  des  Landes, 
in  dem  das  neue  Kloster  errichtet  werden  sollte,  und  von  seiner 
Erlaubnis  hing  die  Erbauung  des  Klosters  ab.    Diese  erteilte  er 
schon  allein  durch  sein  persönliches  Erscheinen.    In  seiner  Um- 
gebung   waren    ein    magister   Rudolf   scolasticus    und    magister 
Theoderich.      Als   weitere   Zeugen   werden   noch   angeführt    ein 
Priester,  genannt  Petrus,  und  ein  Schreiber  Thomas.  ^2)   —   Der 
Erwähnung  wert  dürften  nun  einige  Angaben  über  die  Kloster- 
gebäude sein.    Dieselbe  Bauart  wie  in  allen  anderen  (Hstercienser- 
klöstern  finden  wir  auch   in  Neuencamp.      Nur  wenig   läßt   sich 
heute  über  seine  Anlage  und  innere  Einrichtung  durch  Urkunden 
feststellen.    Soviel  jedoch  ist  nachweisbar,  daß  es  ursprünglich  an 
einer  anderen  Stelle  gestanden  hat.     Die  Verlegung  muß  schon 
bis  zum  Jahre  1300  stattgefunden  haben,  da  wir  in  diesem  Jahre 
zum  ersten  Male  von  einer  alten i^)  Kapelle  hören.    Daraus  ist 
ersichtlich,  daß  schon  um  diese  Zeit  eine  neue  Kirche  bestanden 
haben   muß.     Es   sprechen   dafür  auch  noch  folgende  Momente: 
Um  diese  ^^)  Zeit  schenkt  Ernestus  Buddo  einen  Altar  für  die  Kirche 

10)  herbordus,  abbas  in  Reinuelde.    Reinfeld  liegt  sw.  von  Lübeck. 

11)  venerabilis  dominus  Brunwardus,  zurinensis  episcopus. 

12)  Woher  dieser  petrus  sacerdos  und  thomas  scriptor  waren,  ist 
nicht  festzustellen.  Wahrscheinlich  gehörten  sie  zum  Gefolge  des  Fürsten 
Wizlaw. 

18)  Am  11.  September  1300  legt  der  Bischof  Gottfried  von  Schwerin 
uwei  Kirchenhufen  in  Steinhagen  zum  Kapellendienste  des  alten  Klosters 
an:  ad  capellam,  que  m  ueteri  claustro  Nwi  Gampi  cmstructa  est  (F.  F*- 
bricius  ü.  u.  Cop.  d.  Cl.  N.  pag.  43.)  Derselbe  Bischof  gestattet  1305  die 
alte  Kapelle  „capellam  sive  Oratorium  antiquum  claustri*'  abzubrechen.  Die 
üblichen  Messen  sollen  jedoch  gelesen  werden  (P.  ü.  ß.  IV,  pajr.  186 
Nr.  2296). 

14)  Ernestus  Buddo  erscheint  urkundlich  von  1283—1317  (P.  U.  B.  1, 
pag.  515,  Nekrolog).  .  .  k 
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und  Heinrich  IS)  de  Wefalia  100  Mark  zu  einem  Altar  und  Kelch. 
Natürlich  war  diese  Schenkung  für  die  Ausschmückung  der  neuen 
Kirche  bestimmt.  Auch  die  heutigen  t'berreste  der  Kirche  weisen 
der  Bauart  nacli  auf  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  i«)  hin. 
Die  ganze  Anlage  ist  eine  Eeminiszenz  an  die  Kirche  des  Mutter- 
klosters zu  Camp  am  Rhein.  Die  Länge  hat  nach  dem  Berichte 
Joachims»^  von  Plahten  aus  dem  Jahre  1558  135  Schritt,  das 
sind  400  Schuh,  und  die  Breite  87  Schritt  oder  111  Schuh  be 
tragen.  Sie  sei  ferner  so  hoch  gewesen,  daß  man  sie  in  einer 
Entfernung  von  fünf  Meilen  habe  sehen  können.  Es  war  eine 
Hallenkirche  mit  Kreuzgewölben.  Nach  E.  v.  Havelberg  war  die 
Länge  des  Haupts chittes  75,60  m  und  die  Breite  12,«0  m.  Die 
Breite  jedes  der  beiden  Seitenschitfe  betrug  6,30  m.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  IH.  Jahrhunderts  ist  die  Umwandlung  in  die 
jetzige  Form  vor  sich  gegangen. 

Damit  diese  neue  Stiftung  auch  lebensfähig  wäre,  stattete 
sie  Wizlaw  1.  mit  reichen  Gütern  und  vielen  Privilegien  aus. 
AuBer  dem  schon  genannten  Orte  an  der  (Jampenitz  tilgte  er  noch 
hinzu  die  nördlich  davon  liegende  Dorfschaft  Richtenberg  mit 
dem  zugehörigen  Besitze  und  dem  sich  dort  befindlichen  Salzwerke  i^> 

15)  Ein  Heuricus  Westfalus  kommt  in  einer  zu  GreifswaUl  1326  aus- 
gestellten Urkunde  vor.  (vergl.  Nekrolog  P.  ü.  B.  l,  pag.  518.)  Bis  1300 
resp.  1305  muß  demnach  die  Kirche  gebaut  gewesen  sein,  und  beide  Ritter 
haben  zu  deren  Ausschmückunjj:  beigetrai,^en. 

16)  vergl.  E.  v.  Havelberg:  Die  Baudenkmäler  des  Regierungs- 
bezirkes Stralsund  I,  pag.  25.  Die  jetzige  nördliche  Wantl  zeigt  die  letzte 
Periode  des  degenerierten  gotischen  Stils. 

17)  Joachim  v.  Plahten  hat  die  Kirche  selbst  gemessen. 

18)  Richtenberg  hieß  früher  Richeberg.  Das  Salzwerk  ist  nicht  mehr 
im  Betriebe;  doch  sollen  sich  noch  heute  Spuren  von  Salz  am  Richten- 
berger  See  finden. 

Die  Cistercienser  soUteu  nach  ihrer  Regel  Mönche  und  nicht  Priester 
sem.  Alle  priesterhchen  Verrichtungen,  soweit  sie  nicht  den  Gottesdienst 
im  Kloster  selbst  betrafen,  soUten  von  ihnen  unterfassen  werden.  „Kein 
Altardienst  darf  außerhalb  ribemoramen,  keine  Parochialkircheu  verwaltet 
werden. -^  Diese  Verordnung  ließ  sich  jedoch  nur  dann  durchführen,  wenn 
der  Orden  den  ursprünglichen  Charakter  beibehielt  Seitdem  er  aber  mit 
seinem  Vordringen  in  das  Wendenland  einen  wesentlich  missionierenden 
und  kolonisierenden  Charakter  angenommen  hatte,  war  dies  nicht  mehr 
möglich  (vergl.  Winter  1,  pag.  5).  Wie  sehr  es  auch  den  Statuten  wider- 
stritt, das  Patronat  einer  Kirche  zu  übernehmen,  neue  Kirchensprengel  ein- 
zurichten und  Prediger  zu  berufen,  so  hat  Neuenkamp  ebenso  wie  die 
anderen  Klöstern  in  den  Slavenländem  dieses  Verbot  sogleich  überschritten. 


sowie  das  Patronat  über  die  Kirche  des  Dorfes.  Als  weitere 
Dotation  kommen  zwei,  heute  nicht  mehr  unter  dem  gleichen 
Namen  vorkommende  Ortschaften  hinzu:  Die  villa  Craconis  und 
Ratwardi,  die  wahrscheinlich  nach  ihren  Besitzern  oder  Gründern 
benannt  sind.  Sie  grenzen  im  Süden  i9)  an  das  Kloster.  Da  sie 
später  nicht  genannt  werden,  sind  sie  wahrscheinlich  in  (Jrangien, 
d.  h.  Wirtschaftshöfe  umgewandelt  worden. 

Auch  das  sich  östlich  an  Eatwardsdorf  anschließende  Wolfs- 
dorf ist  noch  in  die  Schenkung  mit  einbegriffen.  Sein  Gebiet 
leicht  bis  zur  Mühle  des  in  Tribsees  wohnenden  Richolf. '-'»)  Xn 
diesem  Dorfe  erhob  sich  spätei*  eine  Kirche  als  Filiale  von 
Richtenberg.  Da  sie  in  der  Stiftungsurkunde  nicht  erwähnt  wird, 
kann  man  wohl  bestimmt  annehmen,  daß  sie  erst  später  errichtet 
wurde.  Bis  zum  Jahre  1800  war  sie  dem  Pleban  von  Richten- 
berg unterstellt.  Durch  eine  Verordnung  des  Bischofs  Gottfried 
von  Schwerin  wurde  Jedoch  dieses  Verhältnis  gelöst:  Wolfsdorf 
sollte  nach  dem  Tode  des  Pfarrers  Alexander  in  Richtenberg  eine 
selbständige  Parochie  werden  und  Neuencamp  fortan  das  Patronat 
darüber  ausüben. 

Ein  Zeichen,  daU  diese  Abweichung  von  der  Ordensregel  auch  an  hoher 
kirchlicher  Stelle  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  keinen  Anstoß  mehr 
erregte,  ist  die  Urkunde  von  1266  (P.  U.  B.  11,  pag.  148,  Nr.  299),  durch  die 
der  Kardinallegat  Guido  dem  Abte  von  Neuencamp  und  vier  tüchtigen 
Mönchen  die  Krlaubnis  erteilt,  Beichte  zu  hören,  zu  predigen,  die  heiligen 
Handlungen  vorzunehmen  usw.  Das  bei  der  Gründung  erhaltene  Patronat 
von  Richtenberg  wird  1250  vom  Bischof  von  Schwerin  bestätigt.  Gleich- 
zeitig vergrößert  er  die  Parochie  durch  Hinzufügung  des  Dorfes  lechlin, 
das  zur  Kirche  in  Tribsees  gehörte  (vergl.  F.  Fabricius  U.  u.  Cop.  d. 
Kl.  N.  pag.  26.)  Später  vertauschte  der  Bischof  Hermann  von  Schwerin 
zwei  zu  der  Richtenberger  Pfarre  gehörige  Hufen  in  Müggenhall,  wohl  weil 
sie  zu  weit  entlegen  waren,  gegen  eine  Hufe  in  Papenhagen,  die  im  Besitze 
des  Klosters  war.    F.  Fabricius  ü.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  31. 

19)  Das  ergeben  die  Worte  (cod.  P.  dipl.  pag.  426):  villani  craconis. 
vülam  Ratwardi.  ex  ea  parte  riuuH,  qui  dicitur  Medoniche,  qua  sita  est 
uiUa  wlferi.  uilla  wlferi  ist  Wolfsdorf,  südöstlich  von  Neuencamp,  der 
heutigen  Stedt  Franzburg.  Der  Bach  muß  also  im  Süden  von  Franzburg  in 
westlicher  Richtung  geflossen  sein.  Mithin  ist  riuulus  medoniche  die  heutige 
Nie  oder  der  Wasserlauf,  der  durch  Grenzin  nach  dem  Neumühler  See 
fließt.  Ob  aus  dieser  villa  l^twardi  das  heutige  Grenzin  geworden  ist,  ist 
nicht  festzulegen.  Die  villa  craconis  ist  nicht  mit  dem  6  km  sw.  von  Franz- 
burg gelegenen  Krakow  identisch. 

20)  Die  uilla  wlferi,  Wolfsdorf,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Wolfs- 
hagen, das  nw.  vom  Kloster  liegt.     (F.  Fabr.  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  43.) 
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Damit  nun  die  Mönche  nach  ihrem  Einzüge  in  die  neue 
Abtei  sogleich  ihre  Kolonisationstätigkeit  beginnen  konnten,  fügte 
der  Fürst  zu  den  Dörfern  noch  dreihundert  Hufen  Wald  hinzu.  21) 
In  diesem  lagen  vier  Seen,  von  denen  drei  genannt  sind,  nämlich: 
Der2i)  „dolge"-,  „buchoiwe'^-  und  „nigas^-See.  Wo  nun  die  drei- 
hundert Hufen  auszurodenden  Waldes  mit  den  Seen  gelegen  sind, 
darüber  gab  es  bisher  verschiedene  Ansichten.  Heute  läßt  sich 
die  Lage  des  Waldes  und  der  Seen  nach  den  urkundUchen  An- 
gaben und  dank  des  guten  Kartenmaterials  ziemlich  genau  und 
sicher  bestimmen.  —  Danach  liegt  der  See  „dolge"  südlich  von 
der  Abtei  und  führt  heute  den  Namen  „Neumühler  Teich.".  Da« 
dieser  See  der  dolge  ist,  ergibt  sich  einmal  aus  der  Form,  22)  und 
dann  liegt  heute  noch  westlich  vom  Neumühler-Teich  in  einer 
Entfernung  von  H  km.  ein  Ort  mit  Namen  Dolgen. 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  beiden  anderen  Seen. 
Nach  dem  Namen  zu  schließen,  könnte  der  buchoiwe  bei  dem 
Dorfe  Buchholz  gelegen  haben,  so.  von  Franzburg.  Jedoch  ist 
nach  den  heutigen  Karten  kein  See  noch  Teich  bei  Buchholz  zu 
finden.  Dieser  buchoiwe  wird  wohl  der  Richtenberger-See  sein; 
sein  alter  Name  und  dessen  spätere  Veränderung  deutet  vielleicht 
nur  darauf  hin,  daß  er  mitten  in  einem  Buchen walde  23)  gelegen 
war  und  man  ihn  Richtenberger  See  genannt  hat,  als  der  Buchen- 
wald in  Ackerland  umgewandelt  wurde.  24j 

Wo  endlich  der  dritte  See  „nigas^  gelegen  hat,  darüber 
kann  man  wieder  nur  Vemutungen  aussprechen.  Zwar  findet 
sich  lieute  am  Südwestrande  des  Borgwall-Sees  ein  Ort  Negast. 
Demnach  könnte  dieser  See  in  Frage  kommen.  Es  wiederspricht 
jedoch  dieser  Vermutung  die  Tatsache,  daß  er  erst  später  vom 
Kloster  erworben  wird.  Erst  1242  erhält  es  den  ersten  Anteil 
an  ihm.  25)  Es  kann  nur  noch  der  (  rummenhagner  See  in  Betracht 
kommen  2tJ),  da  an  diesen  das  Dorf  Negast  grenzt. 

21)  exstirpandos   trecentos   mansos  ....    quattuor  stagna,   quorura 
triiim  nomina  sunt:  dolge,  buchoiwe,  nigas. 

22)  dolge  =  der  lange.    Vergl.  cod.  Pom.  dipl.  Nr.  188,  pag.  427. 

23)  vergl.  buk  =  die  Buche  and  buckowina  =  Bnchenwald. 

24)  F.  Fabrlcius  nimmt  auch  den  Richtenherger  See  für  einen  der 
beiden  an.    (IJrk.  u.  Cop.) 

25)  vergl.  F.  Fabricius,  Urk.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  18. 

26)  Kl empin  und  F.  Fabricius,  entscheiden  sich  auch  dafür.    Virl 
F.  Fabr.  Urk.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  1. 

Dagegen  verlegt  Quan dt  alle  Seen  nördlich  von  Nenencarap.   Er  sa^ 
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Durch  die  Festlegung  der  Seen  ist  auch  die  Lage  des 
Waldes  gegeben,  da  sie  ja  in  den  dreihundert  Hufen  Waldes 
lagen.  Er  befand  sich  also  in  westlicher  Richtung.  Diese  Be- 
hauptung wird  bestätigt  durch  eine  Grenzbeschreibung  des  klöster- 
lichen Gebietes  durch  Wizlaw  II.  aus  dem  Jahre  1273.27)  Rechnet 
man  die  Neuerwerbungen  des  Klosters  bis  zu  diesem  Jahre  ab, 
nämlich  Buchholz,  Grenzin.  Borgwall-See  und  kleinere  Teile,  so 
wird  der  Wald  umschlossen  von  den  Ortschaften:  Wolfshagen, 
Lendershagen,  Barthe,  Pennin,  Zitterpennigshagen,  Ahrensee, 
Behnkenhagen,  Hildebrandshagen,  Stoltenhagen,  Hoikenhagen, 
Roloffshagen,  Hohen-Barnekow,  Buchholz,  Grenzin,  Mtiggenhall 
und  Papenhagen.  Von  den  eingeschlossenen  Ortschaften  beträgt 
nach  dem  Dorfregister  2«)  des  Neuencamper  Copiars  die  Hufenzahl 
dreihundert. 

So  war  die  neue  Stiftung  mit  einem  reichen  Landbezirk 
ausgestattet.  Dazu  kommen  nun  noch  recht  beträchtliche  Privi- 
legien, die  der  Abt  Arnold  für  das  Kloster  erhält.  Der  Fürst 
erläßt  der  jungen  Abtei  seinen  Anteil  am  Zehnten  aus  den  be- 
bauten wie  unbebauten  Gütern.  29)    Diesem  Beispiel  "^o)  folgt  der 

folgendes:    „Die  drei  Seen   liegen   in   den   300  Hufen  Waldes.     Die   große 
Waldfläche  wird,  wenn  man  vom  Besitze  des  Klosters  die  ausdrücklich  und 
besonders  aufgeführten  Erwerbungen  abzieht,  durch  die  Dörfer:    Endingen 
Nienhagen,   Moysal,    Steinhagen,    Krummenhagen,    Zarrendorf,    Bockhagen, 
Kakemehl,    Glashagen,    Ungnade,    Siewertshagen,    Zandershagen.    Bertke 
Jakobsdorf  umgrenzt."    Nach   ihm  ist   „nigas"   der  Crummenhagener  See' 
.dolge"  das  Seebi-uch  bei  Steinhagen;  buchoiwe  und  der  vierte,  nicht  ge- 
nannte See  sind  die  schwarze  Kulde   bei  Elmenhorst.     Die   Identifizierung 
des  „nigas"  mit  dem  Crummenhagener  See  stimmt  also  mit  der  Ausfuhrung 
überein.    Mag  er  ferner  vielleicht    in  der  Bestimmung   des   buchoiwe   und 
des  vierten  Sees  Recht  haben;  in  der  Annahme,  daß  „dolge"  das  Seebruch 
bei  Steinhagen  ist,  hat  sich  Quandt  entschieden  geirrt. 

27)  F.  Fabricius,  Urk.  u.  Cop.  d.  Klosters  N.  pag.  27 ff. 

28)  F.  Fabricius,  Urk.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  79flf. 

29)  Es  heißt  da:  „partem  decimae  de  prefatis  bonis  t<im  cultis  qtmm  in- 
f-iiltis  no8  contingentem  libere  contulimus.'"  —  Der  Fürst  erhielt  nämlich  im 
Vergleich  von  1221,  der  zwischen  ihm  und  dem  Bischof  von  Schwerin  ab- 
geschlossen war,  einen  Anteil  am  Zehnten.  Die  Bestimmungen  darüber  für 
das  Land  Tribsees  besagen  folgendes:  Die  eine  Hälfte  des  Zehnten  erhielt 
ton  den  deutschen  Bauern  der  Bischof,  die  andere  der  Fürst  Die  im  Lande 
wohnenden  Slaven  aber  sollten  den  ganzen  Zehnten  dem  Bischof  entrichten . 
Von  den  künftigen  Erwerbungen  schließlich  kam  dem  Bischof  ein  Drittel, 
dem  Fürsten  zwei  DritteL  -  Vergl.  cod.  Pom.  dipl.  pag.  310  Nr.  134  und 
P.  U.  B.  I,  pag.  157  Nr.  208. 
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Bischof  von  Schwerin  und  schenkt  nocli  in  demselben  Jahre  den 

bischöflichen   Zehnten   mit    der    Einwilligung    des    Domkapitel.. 

Für  das  Gedeihen  des  Klosters  war  dies  von  grolter  Bedeutun«- 
Auf  die  erwartete  Kolonisationstätigkeit  des  Klosters  weist 

die  überaus  wichtige  Erlaubnis  der.  freien  Ansiedlung  hin. 

Der  Abt  der  neuen  Stiftung  darf  Leute  allerlei  Volkes  und 
jeglichen  Gewerbes«»)  ansiedeln,  wo  er  gerade  will,  und  jede.. 
Handwerk  ausüben  lassen.  Jedoch  dürfen  Kolonisten  aus  dem 
turstlichen  Gebiet  nur  mit  des  Fürsten  Erlaubnis  einwandern. 
Die  neuen'«)  Ansiedler  werden  schon  im  voraus  von  allen 
Leistungen  an  den  Fürsten  und  die  Barone,  besonders  \on  dem 
üblichen  Burg-  und  Brücken  werk  und  jeglicher  Heeresfolge-«,  be- 
freit. Der  zollfreie  34)  Vertrieb  von  Waren  und  die  Gerichts- 
barkeit'-) in  jeder  Sache  wird  ihnen  gestattet.  Nur  Gott  und 
dem  Kloster  sollen  sie  dienen.»«) 

T.-      ill'f^'"  ^^l"','*'"  '""''^'-  ''^""'  ^•"■^1*=   ^'^^  kirchliche  Zehnte.  (Berliuer 
Diss.  1904)  und  fritz  Cnr.schmann:  Die  Diözese  Brandenburg.   Jahr-  IWW 

30)  In  der  Urkunde  (cod.  Pom.  dipl.  Xr.  18!>,  pag.  431)  heiUt  es:  .Die 
Bisschop  vnd  Kapitel  tho  Swerin  liehben  dem  kloster  allen  legenden  naw- 
geuen  ao  1231.;  Ob  da.s  gleich  bei  .ler  Grün.lung  geschehe»  ist,  geht  ans 
dieser  Stelle  nicht  hervor;  es  ist  aber  wohl  anzuuehmen 

31)  veigl.  cod.  Pom.  dipl.  pag.  426  Nr.  188:  dedimus  quoque  »refatis 
fratribus  i.otestatem  uocandi  ad  se,  et  collocandi  «bicumque  uoluerint,  in 
possessionem  prefate  ecciesie,  cujuscumque  artis  hominis,  et  ip.sas  arte.s 
exercendi,  e.xceptis  hominibus  nostris,  quos  nisi  de  eoosensu  nostro  uocare 
non  attemptabunt. 

32)  Kbenda.  Frei  sollten  sie  sein  von  exactio  und  servitiuni.  (exactio 
ist  hier  Bezeichnung  für  alle  öffentlichen  Lasten.) 

33)  liberi  ab  omni  expeditione. 

34)  liberi  ab  exactione  teloneorum. 

35)  liberos  dimisimns  ab  omni  jure  aduocatie;  sie  sollen  erhalten  die 
mdicianam  potestatem  super  .  .  .  ceteros  in  bonis  ecciesiae  commorantes 
in  omni  causa.  Si  qui  ex  nostris  in  terminis  eorum  inter  se  modo  predicto 
exces.sennt,  a  mdicibus  raemoratonim  fratum  ad  nostrum  judicibus  iudi- 
cand,  remittentur . . .  ut  si  qui  de  servientibus  eis  . .  inter  se  in  terminis 
nostns  htem  mouendo  lesionem  sibi  inuicera  inferendo,  quolibet  modo  aut 
»lit*r  excedendo,  ottenderint,  iudicio  iudicum.  quos  sepedicti  fratres  pr(v 
tempore  statuerint,  remittentur  iudicandi. 

Quod  si  aliqui  ex  hominibus  nostris  cum  hominibus  eorum,  uidelicet 
geruientibus  eis  .  in  terminis  eorum  quocumque  modo  excesserint  iudicium 
staoit  eorum  ladicio. 

Si  vero  in  terminis  nostris  homines  eorum  c.un  nostris  modis  pre- 
dictis  contra  lus  egerint,  nostro  per  omnia  stabjint  iudicio 

Diese  Rechte  werden  1273  durch  die  Urkunde  Wizlaws  H.  Imtätigt 
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Diese  Freiheiten  und  Rechte  enthalten  jedoch  eine  Klausel, 
die  besagt,  daß  niemand,  weder  die  Mönche  noch  der  Fürst  selbst 
sowie  dessen  Verwandte  und  Erben,  vom  Klostergebiete  bis  nach 
Tribsees  eine  Mühle  bauen  dürfe.  Dieses  Verbot  abei-  hebt  schon 
AMzlaws  Sohn  Jaromar  IL  am  7.  Juni  1257  auf.  Er  gestattet 
den  Bau  einer  Mühle  und  schenkt  gleichzeitig  die  Fischerei  bei 
dieser  neuen -^7)  Mühle  dem  Kloster. 

Mit  Rücksicht  auf  etwaige  Neuerwerbungen  fügt  Wizlaw  I. 
die  Bestimmung  hinzu,  daß  der  Abt  des  zukünftigen  Klosters 
keine  Güter,  die  zur  Herrschaft  des  Fürsten  oder  dessen  Ver- 
wandten gehören,  ohne  Wissen  und  Willen  dieser  erwerben  solle. 

Unterstellt  soll  das  Jvloster  Neuencanip  dem  Abte  von  Camp 
sein,  dieser  Abtei  gleichsam  als  vere  spiritalis  filia  angehören  und 
nach  der  Regel  der  Cistercienser  auch  dauernd  dies  Verhältnis  be- 
wahren. Denn  von  diesem  Kloster  wurde  der  erste  Konvent  zur 
Begründung  von  Neuencamp  ^s)  ausgesandt. 

Reich  an  Gütern  konnte  nun  der  entsandte  Konvent  auf 
<lem  geschenkten  Boden  in  einer  ungastlichen  Gegend  die  Gebäude 
auffuhren,  die  die  zukünftige  Tätigkeit  des  Klosters  erheischte. 
Zwei  volle  Jahre  vergingen  mit  dem  Bau  und  der  inneren  Ein- 
richtung. Erst  am  25.  November  1238  konnten  die  kirchlichen 
Einweihungsfeierlichkeiten     des    Klosters    stattfinden    und    der 

Vergl.  Fabricius  l.  u.  (op.  d.  Kl.  N.  pag.  2H.  Ks  besaß  also  das  Kloster 
das  supremum  iudicium  cum  infimo.  Auch  die  Neuerwerbungen  erhalten 
später  dasselbe  Recht,  das  in  die  Worte  gekleidet  ist :  cum  omni  jure,  iuris- 
dictlone  maiori  et  minori  tam  in  capite  quam  in  membris  oder  in  anderer 
Form:  dem  hogesten  und  sidesten  recht.  F.  Fabricius  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N. 
pag.  51,  52,  64. 

36)  .  .  .  ita,  ut  nemini  quiscjuam  seruitii  debeant  nisi  soli  deo  et 
monasterio. 

37)  In  P.  ü.  B.  II,  pag.  41  Nr.  637  heißt  es:  (der  Fürst  gestattet)  in 
restaurum  aliud  construere  molendinum  cum  piscatura  totali  possidendum 
perpetua  libertate.  Aus  ^aliud''  geht  hervor,  daß  schon  früher  dort  eine 
Mühle  existiert  haben  muß,  die  nicht  in  der  Fundationsurkunde  erwähnt 
ist  Eine  Bestätigung  für  das  Vorhandensein  einer  ersten  Mühle  gibt  noch 
dieselbe  Urkunde  mit  folgenden  Worten,  die  sich  auf  die  Gründungsurkunde 
beziehen:  sola  hec  in  riuulo  qui  Campeniz  dicitur  exceptio  facta  fuit,  ut 
a  molendino  claustri  usque  ad  lYibuses  neuter  nostrorum  etc.  Es  hat  also 
das  Kloster  schon  eine  Mühle  besessen,  die  bei  der  Bewidmung  nicht 
erwähnt  wird. 

38)  et  ipse  primus  conuentum  de  suis  personis  ad  exordium  huius 
abbatie  transmisit.    cod.  Pom.  dipl.  pag.  427  Nr.  188. 
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Konvent  seinen  Einzug  halten.  Damit  ist  das  Kloster  als  vol- 
lendet anzusehen,  und  von  diesem  Tage  ab  wird  gewöhnlich  die 
Gründung  eines  jeden  Klosters  gerechnet. 

Über  das  Stiftungsjahr  des  Klosters  herrscht  Uneinigkeit  »») 
Die  Herausgeber  des  codex  Pomeraniae  diplomaticus  halten  auf 
Orund  der  Angabe  in  der  Stiftungsurkunde  am  Jahre  1231   fest 
Ihre  Ansicht  stützt  sich  darauf,  daß  der  Abt  einen  Konvent  von 
Leuten   seines   Klosters   hinschickte,    damit   das   Kloster   seinen 
Anfang  habe.^O)     Dagegen  ist  zu  bemerken,  da«  bei  Ausstellun«' 
der  Stiftungsurkunde  das  Kloster  noch  nicht  bestand,  sondern  erat 
errichtet   werden   sollte.     Heißt  es   doch  in  derselben  Urkunde 
ausdrücklich,   daß   Fürst  Wizlaw  I.    dem  Abt   von   Camp   einen 
Ort  an  der  Campenitz  schenkt  zum  Bau«)  einer  Abtei,  der  doch 
sicher  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm.     Wenn  wir  daher  aus 
anderen  Quellen  die  bestimmte  Nachricht  haben,  daß  das  Kloster 
1233«)  gegründet  ist,  so  dürfen  wir  beide  sich  entgegenstehenden 
Ansichten  dahin  ausgleichen,  daß  durch  die  Verleihung  des  Be- 
sitzes von  1231  der  Grundstein  zum  Kloster  gelegt  ist,  daß  durch 
die  Einrichtung  jedoch  zwei  Jahre  in  Anspruch  genommen  sind 
der  Konvent  also  erst  1233  hat  einziehen  können  und  nun  erat 
das  Kloster  als  fertiger  Bau  anzusehen  ist.    Es  ist  also  nicht  zu 
übersehen,  daß  die  Fundation  eines  Klosters  und  die  Einführung 
des  Konvents  zwei,  von  einander   verschiedene  Dinge  sind,   die 
nicht  notwendig  zusammenfallen«)  müssen  und  daß  erst  von'  dem 

39)  Siehe  cod.  Pom.  dipl.  pag.  430  Nr.  188. 

40)  cod.  Pom.  dip.  pag.  427  heißt  es:  et  ipse  primm  canuentum  de  sm» 
personts  ad  exordium  huiug  abbaue  transmisit. 

41)  Ebenda  heißt  es:   ad  abbatiam  comlruendam. 

42)  Eine  direkte  und  höchst  bedeutsame  Angabe  datür,  daß  als 
Grundungsjahr  erst  1233  anzunehmen  ist,  macht  ein  Bruchstück  des  Neuen- 
camperNekrologs.  Es  heißt  darin:  „Es  starb  Wizlaw  1.,  Fürst  von  Rüge«, 
der  Grunder  unserer  Kirche.  Er  hat  im  Jahre  des  Herrn  am  25.  No- 
vember  1233  diesen  Ort  Xeuencamp  gegründet.'-    {D.  vii.  Idua  obiit  Whlau» 

CCXXXm  Kalendas  Decembris    hunc   locum  Nouum   Campum  fundavit  etc. 

"""^L^;  n  7""w'  ^'^-  '■  ^^«-  ^^'-  '•  P*«-  'X-  »■«»  P-  U.  B.  I,  Anh. 
pag.  512).  Diese  Angabe  wird  noch  von  den  Colbazer  Annalen  unterstützt, 
nach  denen  der  Konvent  1233  in  Neuencamp  einzieht.  Die  Stelle  lautet- 
Conuentus  uenit  in  Nouo  Campo.  Annales  et  notae  Colbacienses  M  G  S  S  XIX 

pag.  716  und  P.  U.  B.  I,  pag.  484.  

43)  So  z.  B   wurde  Oliva  1178  fundiert,  erhielt  aber  erst  1186  einen 
Konvent.    Ahnhch  ist  es  auch  bei  vielen  andern  Klöstern.  Vergl.  P.  U  B  I 
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Tage,  an  dem  der  Konvent  seinen  Einzug  hält,  das  Kloster  als 
solches  gerechnet  und  dieser  Tag  als  Gründungstag  gefeiert  wird. 
In  der  neuen  Heimat  entwickelten  die  Mönche  bald  eine 
rastlose  Tätigkeit,  und  ihre  Bemühungen  waren  ersichtlich  vom 
bestem  Erfolge  gekrönt.  Gleich  von  vornherein  ging  ihr  Be- 
streben dahin,  für  das  Kloster  einen  größeren,  gut  abgerundeten 
Güterbestand  zu  erlangen.  Diese  Absicht  wußten  sie  auch  in 
hohem  Maße  zu  verwirklichen;  denn  die  pommerschen  Edlen  wett- 
eiferten mit  den  Bürgern  der  Städte,  die  neue  Stiftung  zu  heben 
und  zu  fördern.  Die  Fürsten  behielten  das  Kloster  in  ihrem 
Schutze,  und  reiche  Schenkungen  zeugen  von  der  Anerkennung, 
die  sie  den  Bestrebungen  der  Mönche  zollten.  Durch  diese  ver- 
einten Kräfte  in  den  Besitz  reicher  Mittel  gelangt,  konnte  das 
Kloster  seine  Erwerbungen  weit  nach  Mecklenburg  hinein  aus- 
dehnen, ja  sogar  in  Lüneburg  festen  Fuß  fassen. 

t 

n.   Umfang  des  klösterlichen  Besitzes. 

1.    In  Pommern. 

a)  Besitz  der  geschlossenen  Abtei. 
Der   Besitz   des   Klosters   läßt   sich  zerlegen  in  den  alten 
um   die   geschlossene  Abtei   und  in  die  neuen  Erwerbungen.     Zu 
dem   ersteren   gehören   die  in  der  Gründungsurkunde  erwähnten 
Ortschaften:  Richtenberg,  Wolfsdorf,  die  weiterhin  nie  mehr  ge- 
nannten vUlae  Craconis  und  Ratwardi  und  die  dreihundert  Hufen 
Wald  mit  den  vier  Seen.     Bald  sind  die  Spuren  der  Kulturtätigkeit 
des   Klosters    sichtbar.     Vor   allem    legte   man    sich  mit  großem 
Eifer  auf  die  Urbarmachung  und  Besiedlung  der  Waldstrecke,  die 
sich   vom   Richtenberger  See   nordöstlich  bis  in  die  Gegend  des 
Borgwall-Sees  hin  ausdehnte.     Hier  entstanden  in  wenigen  Jahr- 
zehnten   auf   dem    Boden    des   Klosterbesitzes   folgende    Dörfer: 
Endingen,  Nienhagen,  Moysal,  Jakobsdorf,  Bertke,  Zandershagen, 
Steinhagen,  Grüncordshagen,  Crummenhagen,  Zarrendorf,  Elmen- 
horst,  Bockhagen,  Kakernehl,  Wittenhagen,  Abtshagen,  Windebrak, 
Glashagen,  Ungnade,  Siewertshagen,  Eichholz,  Pukenberg.i)    Diese 
Dörfer  werden  wahrscheinlich  zumeist  schon  bis  zum  Jahre  1273 

1)  Die  HufcDzahl  aller  dieser  geDannteo  Dörfer  ergibt  Dach  dem  Dorl- 
register  dreihundert  Morgen.  (Urk  u.  Cop.  Kl.  N.)  Es  muß  also  der  Wald 
diese  Ausdehnung  gehabt  haben.  Pukenberg  ist  heute  nicht  mehr  vor- 
handen; wahrscheinlich  ist  es  in  Richtenberg  aufgegangen. 
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augelegt*)   gewesen   «ein.     Werden  doch  schon  in  diesen.  Jahre 
die  Dorfer  im  äußersten  Osten,  Elmenhorst  Kakernehl  und  Bock- 
hagen,   von  Wizlaw  II.   als  klösterliche  Gren/dörfer   bezeichnet 
Wenn  also  die  Kolonisation  bereits  an  der  Grenze  stattgefunden 
hat,  ist  sie  um  so  sicherfer  schon  im  Innern  vor  sich  gegangen 
Bei  der  Anlage  des  Dorfes  Steinhagen  war  von  Neuencamn  auch 
gleich  eine  Kirche  enichtet  worden,  deren  Patronat  vom  Kloster  in 
Anspruch  genommen  wurde.  Wenig  läßt  sich  über  diese  Pfarre  sagen 
nui-  da«  von  den  Pfarrhufen  daselbst  mit  Genehmigung  des  zeitigen 
l-iebans  und  des  Konvents  von  Neuencaraj)  der  Bischof  von  Schwerin 
zwei  Hüten  zum  Kapellendienst  des  alten  Klosters  legt.^      , 

II.    Ib.  Erwerbungen  um  den  geschlossenen  Kh.sterhesitz. 

a)  bis  zum  .Jahre  1273. 
Gleichzeitig  ließ  das  Kloster  nicht  außer  acht,  auch  Neu- 
erwerbungen außerhalb  des  ursprünglichen  Besitzes  zu  machen 
Dank  der  Tätigkeit  der  Mönche  und  des  Wetteifers  der  Fürsten 
"ud  Bürger  wuchs  der  Besitz  bedeutend,  so  daß  bis  zum  .Jahre 
i-i.i,  wie  wir  aus  einer  Grenzbestimmung  Wizlaws  II.  ersehen 
können,  der  Güterbestand  auch  schon  nach  Süden,  Westen  und 
forden  abgerundet  ist. 

,„  Tf"'.f",''^"  ^'■^'''"**'  ^'  '^''''  ^^'^  ''"•■^«"'  ^^'^  g»*"^«"  Besitzes 
^on  Buchholz.4,    Bereits  1253  kauft  das  Kloster  sechs  Hufen  in 

CTrenzin  von  einem  gewissen  Richard  aus  Tribsees.s)  Der  Fürst 
Jaromar  verzichtet  auf  seine  Kechte  und  verleiht  .sogar  noch  die 
übrigen  Kufen  mit  den.selben  Rechten  und  Vorzügen,  welche  die 
anderen  Klostergüter  haben.«) 

In  Tribsees  hatte  sich  Xeucamp  schon  vor  der  Erwerbung 
m  Grenzin  zwar  nicht  territorialen,  wohl  aber  kirchlichen 
Einfluß  verschaift.  Fürst  Wizlaw  I,  der  als  Begründer  der 
Abtei   immerfort    auf  das   Wohl   seiner   Stiftung    bedacht   war, 

-2)  Vom  Jahre  1273  ergibt  es  eine  Greuzbeschreibung  des  klösterliclien 
Gebietes,  des  ursprünglichen  sowohl  wie  des  neu  erworbenen.  F.  Kabricius 
L'rk.  u.  (;op.  d.  Kl.  i\.  pag.  29ff. 

3)  F.  Fabricius  Urk.  u.  Kop.  d.  Kl.  N.  pag.  U. 

4)  Wizlaw  II  schenkt  1269  das  Dorf  Buchholx.    P.  U.  B.  II.  pag.  207 

5)  cocL  Pom.  dipl.  pag.  963  Xr.  489  und  P.  L.  ß.  I,  pag.  438  Nr.  503. 

b)  F.  Fabricius:    Urk.  n.  Cop.  d.  Kl.  X.  pag.  30:   conferimus  cenobio 

^(Mi  iampi  qmcquam  proprietatü  et  iuris  habuimus  in  tribu.  mansis  sitis  in  . . . 
Orancynf    Die  Hufenzahl  des  Klosters  betrug  dort  24. 
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verlieli  nämlich   im  Jahre -j  1245  dem  Konvente  in  Neucamp  das 
Patronat  dieses  Dorfes.    Hauptsächlich  tat   er  es   wohl  in   der 
Absicht,  die  Einküunfte  des  jungen  Klosters  zu  vermehren.    Hatte 
(loch   der  Schweriner  Bischof  Theoderich  dem  zeitigen  Abte  van 
Xeuencamp   die   Erlaubnis   erteilt,    die  Pfarren,    deren   Patronat 
das  Kloster  besitze,  nach  Aussterben  der  Plebane  mit  Vikaren s)  zu 
besetzen,   die   die   Pfarreinkünfte   an  das  Kloster   abliefern   und 
für  sich  nur  das  zum  Leben  Erforderliche  behalten  sollten.   Eine 
kleine  Änderung  besteht  jedoch  darin,   daB   die  gesamten  Pfarr- 
einkünfte  aus  dem   Dorfe  ^JYibsees  der  Vikar  behalten,   während 
die  Einkünfte   aus  Techlin   ganz  an   das  Kloster  fallen   sollten. 
Dieselbe  Gunst   wie    sein  Vater   bezeugte   auch  Wizlaw  II.  dem 
Kloster.     Er^*)  verzichte  auf  alle  Ansprüche  auf  das  Patronat  der 
Kirche  in  Tribsees,  der  bereits  neu  entstandenen  Tochterkirchen 
zu  Leplow  und  Gleviz  und  aller  derer,  die  noch  entstehen  würden. 
Allerdings   muß  das   Kloster   eine   Entschädigung  von  400  Mark 
zahlen,  die  darin  bestand,  daß  es  einen  vom  Fürsten  verpfändeten 
Zins  von  .-^O  Dränt  Getreide  aus  der  Obermühle  bei  Cordshagen 
einlöst.    Waren  unter  Mitwirken  von  Neuencamp  bis  zum  Jahre  ^o) 
1293  schon  zwei  Filialkirchen  von  Tribsees  entstanden,  so  werden 
im  Laufe  der  sieben  folgenden  Jahre  zwei»)  weitere  Tochterkirchen 
von  Tribsees  in  Medrow  und  Drechow  angelegt.    Alle  vier  werden 
auf  Verordnung  des  Bischofs  Gottfried  von  Schwerin  im  Jahre  1300 
von  der  Mutterkirche  in  Tribsees  getrennt.     Sie  sollen  nach  dem 

7)  cod.  Pom.  dipl.  pag.  727  Nr.  345  und  P.  U.  B.  1,  pag.  345  Xr.  439. 

8)  cod.  Pom.  dipl.  pag.  634  Nr.  295  heißt  es:  mortuis  legitimis  plehanis 
locarc  eltceat  vicariis  perpetuis  (und  ebenda  pag.  727  Nr.  345):  Sit  in  ecclesia 
piedicta  (Tribuses)  legitimus  vicariits,  qui  erit  de  abbatis  et  nostro  cmsensu  cm^ 
stituendus.  Idem  uero  uicarius  utetur  omnibus  reddüibus  eiusdem  eccksie,  ex- 
cepta  sola  uilla  que  thergelin  est  nominata,  que  de  voluntate  domini  th.  Liri- 
nensis  episcopi  in  usus  predictorum  fratrum  est  assignata.  —  1293  hatte  das 
Kloster  das  Patronat  in  Tribsees  schon  über  40  Jahre.  Dafür  sprechen  aus 
diesem  Jahre  zwei  Belegstellen.  P.  ö.  B.lll,  pag.  172  Nr.  1635  steht  cirdter 
qnadragnita  annis  und  in  Urk.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  40  annis  cirdter  quin- 
quaginta.  -  Beide  Urkunden  sind  von  Wizlaw  II.  ausgestellt. 

9)  P.  U.  B.  III,  pag.  167  Nr.  1630.  Leplow  liegt  7^  3  km  wsw.  von 
hranzburg.    Gleviz  IOV2  km  ssw.  von  Grimmen.    Drömt  =  12  Scheftel. 

10)  P.  U.  B.  III,  pag.  168  Nr.  1631. 

11)  F.  Fabricius:  Urk.  u.  Cop.  d.  KI.  N.  pag.  43.  Medrow  ist  jetzt 
Kittergut  im  Kreise  Grimmen.   Die  Kirche  ist  heute  nicht  mehr  vorhanden. 

Drechow  liegt  6  V*  km.  sw.  von  Franzburg  entfernt. 


! 
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Tode  des  Pfairers  Marsilius  daselbst  selbständige  Pfarren  sein, 
aber  unter  dem  Patronot  des  Klosters  bleiben. 

Eine  zweite  Eichtung  der  Kulturarbeit  erstreckte  sich  nach 
Westen.  Ursprünglich  bildete  hier  die  ('ampenitz  die  Grenze. 
An  ihr  hatten  die  Mönche  bereits  1263  die  neue  Mühle  angelegt.*'^) 
1266^3)  erhielt  Neucamp  beide  Ufer  dieses  Baches  bis  zur  neuen 
Mühle  und  1242  hat  es  schon  Geld  genug,  um  für  225  Mark  die 
Dörfer  Mäggenhall  und  Papenhagen  von  einem  Mecklenburger 
Ritter  Ywan  zu  kaufen,  i*)  wodurch  der  Besitz  des  Klosters  um 
vierzig  Hufen  und  eine  Mühle  vermehrt  wird. 

Diesen  Kauf  genehmigt  Wizlaw  I.  und  befreit  sogar  den 
neuerworbenen  Boden  vom  fürstlichen  Zehnten.  Der  Bischof  von 
Schwerin  erläßt  den  bischöflichen  Zehnten.  —  Wolfshagen  scheint 
1273  auch  schon  teilwaise  zum  Klostergebiete  gehört  zu  haben, 
oder  wenigstens  sein  Erwerb  bis  dahin  schon  vorbereitet  zu  sein. 
Soviel  aber  steht  fest,  daß  um  1286  Neuencamp  dort  fünf  Hufen 
gehörten.^^) 

Weitere  Ausdehnung  hatten  die  Klostergüter  im  Norden. 
Hier  besaß  der  Konvent  schon  selbst  in  einer  Entfernung  von 
8  km  von  der  Abtei  einen  Wirtschaftshof,  der  heute  Eudingen*^ 
heißt  und  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  ein  Dorf  umgewandelt  hat. 
Dieser  Hof  lag  noch  in  dem  1231  geschenkten  Besitze.  Bis  zum 
Jahre  1242  scheint  hier  im  Norden  die  Kulturarbeit  schon  zu 
einem  gewissen  Abschluß  gelangt  zu  sein;  denn  in  diesem  Jahre 
kauft  das  Kloster  das  Dorf  Penin,  das  10  km  von  Neuencamp 
entfernt  liegt.*')  Es  dehnten  sich  also  die  Ländereien  des  Klosters 
um  1273  bis  zur  Aalbecke*^)  aus,  die  die  Grenze  gegen  das  Gebiet 
von  Zinkendorf  1^)  bildete.    In  diesem  Bache,  in  dem,  wie  schon  der 

12)  P.  ü.  B.  11,  pag.  114  Nr.  735. 

13)  F.  ü.  B.  II,  pag.  156  Nr.  813. 

14)  cod.  Pom.  dipl.  pag.  659.  No.  309  und  Pom.  ü.  B.  I,  pag.  307 
Nr.  399. 

Ywan  de  Below  ist  der  vollständige  Name. 
Ein  Hufe  hat  42  Morgen. 

15)  F.  Fabricius  Urk.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  p.  34. 

16)  F.  Fabricius  Urk.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  p.  28  heißt  es  grangia,  que 
Indya  nocatur.  —  grangia  ist  ein  vom  Kloster  angelegter  Wirtschaftshot. 

17)  Der  Ort  Penin  liegt  an  dem  Ufer  des  Sees,  der  sich  noch  heute 
100  m  östlich  davon  befindet. 

18)  Der  im  cod.  Pom.  dipl.  pag  659  No.  309  genannte  fluuius  ist  die 
Aalbeke. 

19)  Zinkendorf  ist  ebenda  Sumeka  genannt 


Name  besagt,  Aale  gefangen  wurden,  sowie  im  Borgwall-See  2«) 
erhält  der  Abt  durch  den  Kauf  von  Penin  auch  das  Recht,  die 
Fischerei  mit  großen  und  kleinen  Netzen  zu  betreiben,  während 
sich  der  Fürst  nur  vorbehält,  mit  kleinen  Netzen  fischen  zu  dürfen. 
Gleichzeitig  verzichtet  er  auf  seinen  Zehnten  in  Penin,  so  daß 
durch  den  Nachlaß  des  bischöflichen  Zehnten  1259  die  Ländereien 
dieses  Dorfes  frei  von  Abgaben  werden.2i)  Der  Borgwall-See 
war  um  1273  Eigentum^^)  des  Klosters.  Das  Recht,  in  ihm  zu 
fischen,  hatten  auch  die  Anwohner.  Allmählich  ging  dies  jedoch 
ganz  in  die  Hand  des  Klosters  über.  1287  überträgt  Ritter 
Johann  Mörder  (Mordere)  die  Fischerei  im  Borgwall -See  dem 
Abte  Arnold  gegen  Belehnung  mit  dem  Putte -See.23)  Wenige 
Monate  später  verzichtet  Ritter  Johann  von  Jamel  auf  seine 
Fischerei  in  demselben  See,  die  zu  vier  Hufen  in  Langendorf 
gehört.24)      Im   jahre    130825)   leistet  Wizlaw  IIL    gegen    eine 

20)  Der  heutige  Borgwall-See  hat  verschiedene  Namen: 

a)  stagnum  Baudin,  cod.  Pom.  dipl.  pag.  659  No.  309  u.  F.  Fabricius 
U.  u.  Cop.  p.  28  etc. 

b)  stagnum  Bandinerse  oder  Peninerse  (F.  Fabricius:  U.  u.  Cop. 
d.  Kl.  N.  pag.  38  und  P.  ü.  ß.  III  pag.  18  No.  U3^.)  Häufiger  kommt  der 
Name  Bandin  vor. 

21)  P.  U.  B.  II,  pag.  58  Nr.  665.  In  diesen  Kauf  ist  auch  der  Zehute 
von  Müggenhall  und  Papenliagen  eingerechnet. 

22)  F.  Fabricius:     U.  u.  Cop.  d.  KI.  N.  pag.  28. 

23)  P.  U.  B.  III,  pag.  1  Nr.  1409. 

24)  Ebenda  pag.  18  Nr.  1434. 

25)  Eine  andere  Urkunde  über  die  Fischerei  im  Borgwall-See,  an- 
geblich von  Wizlaw  II.  1288  ausgestellt,  ist  unecht.  Prümers  urteilt 
(P.  U.  B.  III,  57):  „Die  Schrift  ist  den  Urkunden  älterer  Vorlagen  nach- 
geahmt und  kann  ebensogut  im  14.  wie  15.  Jahrhundert  entstanden  sein. 
Einzelne  Züge  erinneni  sicher  an  das  16.  Jahrhundert.  Das  Anfangs- W^  in 
Wizlaw  z.  B.  ist  ganz  ungewöhnlich  und  deutet  in  seiner  Schnörkelei  eher 
auf  moderne  Schreibkunst  als  auf  die  des  13.  Jahrhunderts  hin.  Unge- 
wöhnlich ist  die  Fassung  der  Urkunde  in  manchen  Kinzelheiten.  Auch  ist 
auffallend,  daß  dieselbe  auf  der  Rückseite  nicht  die  bei  den  meisten  Neuen- 
camper Urkunden  übliche  alte  Registratur  trägt.  Dagegen  steht  auf  der- 
selben von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  mit  verblaßter  Tinte  ge- 
schrieben :  „. . .  cum  suis  fossatis  et  fluminibus  molendina,"  und  von  anderer  Hand 
aus  derselben  Zeit:  „Penynerse  et  ryuulis  siue  paludibus  circumjacentibus." 
Dem  schließt  sich  F.  Fabrici  us  (U.u.Cop.d.Kl. N.  p.  VI)  an.  Er  zweifelt  auch  an 
der  Echtheit  der  Urkunden  von  1242  (cod.  Pom.  dipl.  pag.  659)  und  Wizlaws  III. 
(P.  U.  B.  IV,  pag.  229  Nr.  2293).  Dazu  glaubt  er  berechtigt  zu  sein  durch 
einen  Vergleich  der  genannten  i:rkunden  mit  dem  Transsumpt  vom  21.  Juni 
1432.    „Die  Fälschung  hatte  den  Zweck,  das   gemeine  Mitfischerrecht  der 
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Summe  von  300  Mark  vollständigen  Verzicht  auf  diese  Fischerei 

In  dieser  Aufzählung  der  Güter  des  Klosters  von  Wizlaw  II 
aus   dem  Jahre  1273  sind  jedoch  nicht  alle  erwähnt.    Einzelne 
Jagen  noch  abseits  um  den  Hauptkomplex  zerstreut. 

Um   neues   Feld  für   ,lie  ErschlieUung  der  Kultur  zu   <.e- 

wZv.  ^""^'  ^'r.  ^°»^«"t  ^256  den  an  Techlin  grenzenden 
Wald.-  )  Das  Dort  selbst  gehörte  schon  seit  1250  dem  Kloster 
mit  seinem  ganzen  Gebiet,  der  gesamten  Nutznießung  und  den 
iTivilegien,  wie  sie  die  anderen  Güter  der  Abtei  hatten. -^S) 

Wiederum  ohne  territorialen  Zusammenhang  mit  der  \btei 
lagen  um  1273  schon  vier  Hufen  in  Drechow^i»)  und  IV,  Hufen 
m  Landsdorf.  AVie  schon  erwähnt,  wurde  in  Drechow  1300  eine 
Kirche  errichtet,  die  anfänglich  Filialkirche  von  Tribsees  war 
dann  aber  selbständig  wurde  und  unter  dem  Patronate  von  Neuen' 
camp  verblieb.  Da  es  aber  noch  nicht  die  einer  selbständigen 
Parochie  zukommenden  Einkünfte  hatte,  kaufte  das  Kloster  zur 
besseren  Ausstattung  zwei  Hufen  in  Landsdorf  und  vertauschte 
sie  mit  zwei  der  Kirche  zu  Tribsees  gehörenden  Hufen  in  Drechow  «>, 
isogar   m    dem   nahezu    20  km  westlich   gelegenen   Tribohni 

sS\tr'i.'"f""f T  ""T  '"'"'*"'•'  '"  ''''''*'«8«»-  D'^"«  Mitflscherci  er- 
F  FahH^i  n''  ^^■''"""'  "*''  ^tralsunder  Bewidmung  von,  Jahre  1240.- 
K  Fabuc.us:  ü.  u.  Co,.,  des  Kl.  X.  ,,.  VI  u.  p. «  Am...  3. 

26)  F.  Fabricius:     U.  u.  Cop.  d.  Kl.  X.  pag.58ff. 

u  cJ^l  'U?  l^'^'^'Y'''  ««">»''""  Jaro-nars  II.  vgl.  F.  Fabricii.s:  l. 
u.  t/op.  d.  Kl.  iN.  pag.  20. 

»/!wr''    '^•Ir''"^   '^'"'''"'   '•'"    ^'=''*^''""    «"«•••äßt    e.s    dem    Kloster 
(Mönche)  ^erpetoo   e«m   cmni  frw^tu.      (C.  G.  Fabricius:    U.  v.  rLcd  II 

icuien  sollten.    (P.  L.  B.  I,  pag.  345  Nr.  439.) 

Drecho?  IrhJlt"  '''^':'\}''T   ^°^  ^^  hatte   das  Kloster  diese    Hufen   in 
DrechoNv    erhalten.     (F.  Fabricius:     V.  u.  Cop.  d.  Kl.  ^\  pag.  26  und  P 

rP  ri  R  i^^'  ^IoL~   ^^'"^  "^^'   ^°  Landsdorf  schenkte  Meinardus  Stube.* 

Nr^  1322.)  Es  müssen  noch  mehr  Hufen  zu  Neuencamp  gehört  haben;  denn 
1301  werden  zwei  Hufen  gegen  ebensoviele  in  Drechow  eingetauscht  P 
t.  B.  I\,  pag.  4  Nr.  1974  und  pag.  8. 

30)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  44. 
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besaß  Neuencamp  zwei  Hufeu,  von  Egard  Drechow  1268  ^ij  ge- 
stiftet, die  Bertramsmühle  und  das  Patronat  mit  dem  Kirchengute, 
sowie  den  Ackern,  Weiden  und  Wiesen,  die  AMzlaw  II.  dem  Abte 
von  Neuencamp  am  4.  Januar  1272  schenkte. 

Im  Nordwesten  und  Norden  besaß  der  Abt  der  jungen 
Stiftung  im  Jahre  1273  schon  2  Hufen  in  Flemendorf'^2)  y^d 
g-leichfalls  soviel  in  Krönnewitz,  westlich  von  Stralsund.  Den 
ganzen  Zehnten,  den  fürstlichen  wie  den  bischöflichen,  genoß 
dieses  Land  schon  1272.-^^) 

Gleichzeitig  mit  dem  Besitze  in  Krönnewitz  wuchs  der  in 
rordshagen.34)  Hatte  Neuencamp  bis  1265  schon  eine  Mühle  mit 
dem  dazu  gehörigen  Wasser,  zwei  freien  und  zwei  zinspflichtigen 
Hufen  mit  dem  angrenzenden  W^ald  und  Acker  von  Walter  von 
Woblecow  erworben,  so  kaufte  es  drei  Jahre  später  mit  Erlaubnis 
des  Fürsten  die  Hälfte  des  ganzen  Dorfes. 

b)   ß.    Erwerbungen  nach  dem  Jahre  1273. 

Waren  die  Güter  des  Klosters  bis  1273  größtenteils  durch 
Schenkung  und  weniger  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Klosters 
gekommen,  so  ist  das  für  die  Folgezeit  umgekehrt.  In  der  Absicht 
der  Mönche  lag  es,  die  zerstreut  liegenden  Besitzungen  näher  mit 
einander  zu  verbinden  und  so  ein  abgerundetes  Ganzes  herzustellen. 
—  Auff'ällig  ist  dabei,  daß  das  nahe  gelegene  Gersdin  erst  im 
Jahre  1284  Eigentum  3^)  des  Klosters  wurde. 

Verhältnismäßig  früh  kamen  Teile  vom  heutigen  Neumühl 
au  Neuencamp.     Ursprünglich  besaß  das  Kloster  dort  eine  Mühle, 

31)  P.  U.  B.  II,  pag.  183  Nr.  861;  pag.  245  Nr.  929:  molendim,  quod 
dicitur  Bertramesmolen;  u.  C.  G.  Fabricius:  U.  v.  Kügen  111,  pag.  17  Nr.  109 
und  P.  ü.  B.  II,  pag.  257  Nr.  948.    Wizlaw  II.  schenkt  das  Patronat  1272. 

32)  In  Flemendorf  hat  Neuencamp  keinen  Erwerb  mehr  gemacht, 
viehnehr  hat  sich  der  Besitz  1456  noch  verringert  (Fabricius:  U.  u.  Cop. 
des  Kl.  N.  pag.  61),  indem  Abt  Martin  vorbehaltlich  des  Rückkaufes  einen 
Hof  daselbst  verkauft.  —  Über  Krönnewitz:  P.  U.  ß.  11,  p.  193  Nr.  891. 

33)  P.  U.  B.  II,  pag.  26a  Nr.  959.  Bis  1289  vermehrte  sich  die  Hufen- 
zahl um  zwei  weitere,  die  dieselben  Privilegien  liatten.  P.  U.  B.  IL  p.  13ff. 
Nr.  1427. 

34)  Nach  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  K1.N.  pag.  13.  P.  U.  B.  II,  pag.  193 
Nr.  261  gestattet  Wizlaw  1.  „medietatem  viUule  Conradeshagen"  zu  kaufen. 
Dieser  Kauf  wird  1273  bestätigt.    P.  U.  B.  II,  pag.  271  Nr.  968. 

36)  F.  Fabricius:  ü.  u.  Cop.  d.  KL  N.  pag.  51.  Die  alte  Schreibart 
ist  Ghuzedyn  auch  Gosdin  und  Guzdin. 
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die  nach  der  neuen  Anlage  „novum  molendinum"  oder  „Nigenmolen'- 
genannt  wurde.  Bald  jedoch  wurde  sie  nach  Vogtsdorf»«)  verlegt, 
das  bis  1279  ganz  angekauft  ist.  Der  Name  des  Dorfes  ist  ini 
Laufe  der  Zeit  in  einen  anderen  umgewandelt.  Heute  liegt  au 
der  Stelle,  wo  Vogtsdorf  zu  suchen  ist,  Neumühl.»«) 

Hieran  schließt  sich  im  Osten  Hohen-Barnekow  an,  da> 
1273  noch  die  Südgrenze  bildete.  Sieben  Jahre  später  ist  es 
schon  in  den  Kreis  der  Neuencamper  Besitzungen  gezogen.-^^j 
Dies  war  unter  Abt  Arnold  geschehen.  Er  und  seine  Nachfolger 
bemühten  sich  nun,  auch  die  südlich  sich  daran  anschlieüenden 
Ländereien  in  Vorland  zu  erwerben.  Doch  erst  1359  verwirk- 
lichte sich  der  Plan.  In  diesem  Jahre  nämlich  übertragen  die 
Knappen  GottMed,  sein  Sohn  Engelbert  und  Joh.  Huxel  dem 
Kloster  das  Patronat  über  die  Vikarie  in  Vorland.  Die  Kirche 
war  von  ihren  Vorfahren  gegründet  und  hatte  als  Ausstattung 
eine  halbe  Hufe  in  Stormsdorf  und  eine  Hausstelle  erhalten,  in 
Vorland  selbst  drei  und  eine  halbe  Hufe.  Nur  Vikare  sollten 
diese  Kirche  verwalten  und  für  sie  wie  flir  ihre  Vorfahren  zu 
Gott  bitten.'^s) 


36)  Über  die  Entstelumj,-  des  Namens  Neumühl  gibt  folgende  Dar- 
stellung Aufschluß:  Am  7.  Juni  1257  (P.  U.  B.  II,  pag.  45  Nr.  637)  erteilt 
Jaromar  II.  dem  Kloster  die  Erlaubnis,  eine  neue  Mühle  an  der  blinden 
Trebel  anzulegen.  1266  ist  sie  schon  fertig.  (P.  U.  B.  II,  pag.  156  Nr.  812.) 
Am  15.  ( )ktober  desselben  Jahres  bestätigt  Wizlaw  II.  die  Schenkung  der  wilden 
Trebel  mit  der  Fischerei  von  Richtenberg  bis  zur  neuen  Mühle.  (P.  U.  B.  II, 
pag.  157  Nr.  813.)  1279  gehört  zum  Kloster  schon  das  ganze  Dorf  Vogtsdorf. 
(P.  U.  B.  II,  pag.  403  Nr.  1133.)  Hierhin  wird  nun  auch  di6  neue  Mühle  bis  zum 
Jahre  1286  verlegt.  Bei  F.  Fabricius:  (U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  Nr.  70)  wird  die 
neue  Mühle  bei  Vogtsdorf  als  Nygenraolen  schon  am  29.  Februar  1288  erwähnt. 
In  den  Verhandlungen  mit  dem  Rigaer  Dom  im  Jahre  1289  (P.  U.  B,  IlL 
pag.  84  ff.  Nr.  1518)  wegen  der  Überschwemmungen,  die  durch  die  Mühlen- 
anlagen angerichtet  sind,  heißt  sie  Mühle  in  Vogtsdorf  und  1298  wieder  Nyen- 
raolen  (F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  42.)  Die  Mühle  heißt  also  ab- 
wechselnd Nyenmolen  (Nigenmolen)  und  molendinum  in  Vogtedorf.  So 
gehen  beide  Namen  (F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  76,  81  und  86} 
nebeneinander  her,  je  nachdem  mehr  die  bäuerlichen  Verhältnisse  oder  die 
der  Mülüe  in  Betracht  kommen.  Mit  dem  Dorfe  Vogtsdorf  ist  auch  der 
Name  verschwunden.  An  der  Stelle,  wo  es  zu  suchen  ist,  befindet  sich 
heute  nur  ein  Gutshof,  „Neumühl**  genannt. 

37)  P.  U.  B.  II,  pag.  439  Nr.  1184.  Am  7.  Dezember  1280  schenkt 
Wizlaw  IL  von  Rügen  der  Kirche  zu  Neuencamp  das  Eigentum  dieses 
Dorfes  Wenedeschen  Bamekowe  mit  der  großen  und  kleinen  Gerichtsbarkeit. 

38)  F.  Fabricius:    ü.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  50  u.  82.     Vorland  ist 
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Einen  kleineren,  aber  schon  früher  erworbenen  Besitz,  hatten, 
(He  Mönche  in  dem  Nachbarort  Splietsdorf  zu  verzeichnen.  Abt 
Arnold  erhält  hier  13033J>)  mit  Genehmigung  der  Brüder  Ernst 
und  Reynward  Budde  durch  Kauf  von  dem  Untertan  Gottschalk  für 
sieben  Mark  ein  Stück  Mergelland  von  ungefähr  70  m  Länge 
and  20  m  Breite,  ^o) 

Westlich  von  Vorland,  in  Gremersdorf*^)  gewann  die  Abtei 
ei-st  ungefähr  zweihundert  Jahre  nach  der  Gründung  des  Klosters 
Grund  und  Boden.  1413  verkaufte  nämlich  der  Greifswalder 
Bürger  Heinrich  Vroböse  (üruboze)  seinen  Besitz  einschließlich 
eines  ihm  verpfändeten  Hofes  mit  Zubehör  an  Pacht,  Abgaben, 
Diensten  und  Pflichten  für  2850  Mark  sundisch. 

So  dehnte  sich  der  Besitz  Neuencamps  nach  und  nach  bis 
zur  Trebel  aus.  Doch  auch  diese  war  schon  1283^2)  von  den 
Mönchen  überschritten.  Freilich  bestand  damals  der  Erwerb  nur 
in  dem  Zehnten  einer  Hufe  von  Stremlow.  Das  Grundeigentum 
i lieser  Hufe  geht  zwei  Jahre  später  im  Klosterbesitze  auf. 

So  hatte  Neuencamp  nach  Süden  eine  große  Ausdehnung 
und  einen  eng  zusammenhängenden  Besitz  erlangt.  Im  Südwesten 
und  Westen  war  es  aber  anders.  Zwar  erstreckte  sich  der 
klösterliche  Besitz  hier  weiter,  aber  die  einzelnen  Erwerbungen 
liingen  nicht  mit  einander  zusammen.  Sie  liegen  zerstreut  bis 
auf  21  km  Entfernung  vom  Klostergebiete,  z.  B.  Stubbendorf .4-^) 
Dieses  hatte  einst  Ritter  Redagus,  Vogt  von  Rostock,  von  Wizlaw  II. 


lieute  noch  Kirchdorf  und  Domäne  im  Kreise  Grimmen.  Storraerstorp, 
heute  Stormsdorf,  ist  Rittergut  im  Kreise  Franzburg  wsw.  in  der  Nähe  der 
Kecknitz.  —  quam  genitores  nostri  cum  quarto  dimidio  manso,  tercio 
(iimidio  in  Vorlande  et  uno  in  uilla  Stormerstorp  fundauerunt  et  fecerunt, 
•  um  una  area,  quam  ego  Joacliim  donaui  ad  vicariam  predictam. 

39)  P.  ü.  B.  IV,  pag.  83  Nr.  2083. 

40)  virga  =  Rute  =-  12  Fuß  =  ungelähr  3  m.  Drei  Jahre  später  ver- 
leiht Wizlaw  III.  das  Eigentum  dieser  in  Splietsdorf  erworbenen  IV2  Morgen 
Mergelland  dem  Kloster.  cP.  U.  B.  IV,  pag.  230  Nr.  2293.)  Diese  1 1/3  Morgen 
^ind  gleich  dem  70  m  langen  und  20  m  breiten  Stück. 

41)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  53 ff.  u.  55.  Die  Abgaben 
Bede,  Hundekorn  und  Münzpfennige  darf  das  Kloster  mit  Erlaubnis  des 
Fürsten  Wartislaw  VIII.  im  folgenden  Jahre  von  Heinr.  Vroböse  für 
400  Mark  sundisch  einlösen. 

42)  P.  U.  B.  II,  pag.  489  Nr.  1255. 

43)  Früher  Stubbinderp  genannt.    P.  U.  B.  II,  pag.  310  Nr.  1016. 
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gekauft    und    ihn   veranlaßt,    es   dem  Abte   von    Neuencamp    zu 
schenken.^^) 

In  gleicher  Entfernung  in  westlicher  Richtung  besaß  da.^ 
Kloster  eine  Mühle  in  Gruel.^^j  Zwischen  beiden  Dörfern  lagen 
auf  der  rechten  Seite  der  Recknitz  die  Klosterdörfer  Stormsdorf^^) 
und  Cannitz.  Alle  diese  vier  Ortschaften  sind  in  der  Nähe  von 
Flüssen  gelegen,  woraus  ersichtlich  ist,  daß  die  Erwerbungen 
mit  Vorliebe  an  Gewässern  gemacht  wurden  gemäß  der  Bestimmung 
des  heiligen  Bernhard. 

Die  östlich  von  Gruel  gelegene  Mühle  von  Peserow^')  bei 
Tribohm  gehörte  1298  schon  zum  Klostergebiete,  da  sie,  wie 
sämtliche  anderen  Mühlen,  in  diesem  Jahre  von  fürstlicher' Bede 
befreit  wird. 

Zwischen  Tribohm  und  Millienhagen^s)  hatte  Neuencamp  keine 
Erwerbungen  machen  können.  Auch  in  diesem  letzten  Dorfe  ge- 
hörten dem  Kloster  nur  6  Hufen.  Seit  wann  sie  im  Besitze  der 
Abtei  waren,  ist  unbestimmt.  Nordwestlich  von  Millienhagen 
hatte  Neuencamp  21  Hufen  in  Seehagen  ^S)  und  südlich  2  in  Dolgen. 

44)  Dies  geschali  1275.  Die  Hufenzalil  betrug  hier  12.  Sie  reichteo 
bis  zur  Trebel. 

45)  P.  U.  B.  II,  pag.  322  Nr.  1030:  III,  pag  30  Nr.  1449.  Die  Mühle 
bei  Gruel  wird  1276  dem  Kloster  geschenkt  mit  allem,  was  dazu  gehört, 
Wäldern,  Wiesen,  Äckern,  bebauten  wie  unbebauten,  Fischereigerechtigkeit 
bis  zur  Recknitz  (Rekenze),  mit  vollem  Eigentumsrecht  und  der  ganzen 
Gerichtsbarkeit  in  jeder  Rechtssache.  1288  erhalten  die  Mönche  vom  Ritter 
Anton  und  Philipp  von  Buch  das  Recht,  das  Wasser  bis  zur  östlich  davon 
gelegenen  Bertramsmühle  (Bertramsmole  siue  Monekenmolen)  aufzustauen, 
und  die  bislang  zur  Mühle  führenden  Wege  über  ihre  Äcker  und  eine 
Schleuse:  locus,  qui  vlgo  vrigothe  siue  sluse  appellatur.  Nach  zehn  Jahren 
wird  die  Mühle  frei  von  der  fürstlichen  Bede.  (F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.d.  Kl.N. 
pag.  42.)    Der  gesamte  Besitz  betrug  dort  14  Hufen.   (F.  Fabricius:  pag.  80.) 

46)  Nach  F.  Fabricius  (U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag  80  und  82)  hatte 
Neuencamp  in  Stormsdorf  2  Hufen  und  16  in  Cannitz,  das  Cannesse 
genannt  wurde. 

47)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  42. 

48)  Ebenda  pag.  41  wird  Millienhagen  „indago  sancte  Marie"  und  p.  51 
schon  „Meryenhageii-  genannt.  Teilweise  war  das  Dorf  Eigentum  des  Rigaer 
Domes  Die  Einkünfte  werden  1384  an  das  Kloster  verkauft.  (F.  Fabricius: 
V.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  ]>ag.  51).  Herzog  Wartislaw  VI.,  Fürst  von  Rügen,  über- 
tragt außer  der  Bestätigung  noch  die  fürsüichen  Rechte  mit  Ausnahme 
von  Bede,  Hundekorn,  Dienst  und  Münze. 

49)  Bei  F.  Faoricius:  (ü.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  80  u.  82)  steht 
Dolgar  für  Dölgen. 


Gleichzeitig  mit  ^Millienhagen  erwarb  der  Konvent  unter 
gleichen  Bedingungen  die  angrenzenden  Dörfer  Schuenhagen^O;^ 
Hövet,  Wolfshagen  und  Lendershagen.  Dauernd  ist  Hövet  mit 
seinen  21  Hufen  nicht  im  Neuencamper  Besitze  geblieben.  Es 
wurde,  das  Jahr  ist  nicht  bekannt,  verpfändet^!)  und  vom  Abt 
Johann  V.  in  den  Jahren  1471—93  wieder  eingelöst.  Was  Wolfs- 
hagen angeht,  so  waren  dort  24  Hufen,  ein  Bauernhof  und  eine 
Mühle  Eigentum  des  Klosters. 

Mit  Lendershagen  kommen  wir  zu  dem  nördlichen  Besitz  52). 
Er  reichte  bis  zur  Barthe,  die  längere  Zeit  das  Klostergebiet  im 
Xorden  begrenzte.  Doch  auch  über  sie  hinaus  dehnte  das  Kloster 
seine  Erwerbungen  aus.  So  gehörten  schon  1267^3)  2^  Neuencamp 
mit  allen  Rechten  und  Freiheiten  zwei  Hufen  bei  Pantelitz,  ge- 
nannt der  Vogelsang.  Später  54,  kommen  noch  drei  Hufen  hinzu. 
Mit  den  ersten  beiden  Hufen  wird  1495  Hans  Steinkeller  ^s)  be- 
lehnt für  eine  jährliche  Eente  von  fünfzig  Gulden  und  zwei  guten, 
redlichen  Feldfudern  Heu.^ö)  Im  Laufe  der  Zeit  sind  diese  Kloster- 
hufen wahrscheinlich  in  dem  nahen  Pantelitz  aufgegangen. 

Selbst  der  angrenzende  Pütte-See  war  eine  Zeitlang  Eigen- 
tum des  Klosters.  Das  Recht  in  ihm  zu  fischen  bekam  es  schon 
126456)  als  Schadenersatz  für  zwei  dem  Kloster  entzogene  Flüsse. 

50)  Ebenda  pag.  51.  Über  Scuvvenhagen  oder  Dobelershagen  ist  kein 
weiterer  Aufschluß  zu  geben. 

51)  Ebenda  i)ag.  86  und  79. 

52)  Dieses  Dorfes  wegen  haben  immer  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Kigaer  Dom  und  Neuencamp  bestanden.  Nach  einem  Vergleich  von  1286 
(F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  pag.  34)  erhält  ein  Drittel  des  Zehnten  das  Kloster, 
während  der  Rest  dem  Dom  zu  Riga  zehntptlichtig  bleibt.  Trotz  dieses  Ver- 
gleiches erheben  sich  wieder  Streitigkeiten  betreffs  der  Grenze  von  Lenders- 
hagen mit  Neuencamp  (F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  41).  Bei  der 
Regelung  erhält  Neuencamp  von  allen  Besitzungen  zwischen  Millienhagen, 
Hövet,  dem  Gebiete  des  Ritters  Talkun  und  der  Abtei  den  Zehnten.  Die  Streitig- 
keiten linden  ein  Ende  durch  den  Erwerb  von  Millienhagen  1384.  Vergl.  oben. 
Im  ganzen  besaß  nun  das  Kloster  dort  12  Va  Hufen.  Nach  drei  Monaten  wird 
dieser  Verkauf  bestätigt  durch  Wartizlaus  VI.,  der  gleichzeitig  auch  die  fürst- 
lichen Rechte  mit  Ausnahme  von  Bede,  Hundekorn,  Dienst  und  Münze  überträgt. 

53)  P.  U.  B.  II,  pag.  190  Nr.  855  und  F.  Fabricius:  ü.  u.  Cop.  d. 
KI.  N.  pag.  4. 

54)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  82  (Vagheizanke). 

55)  Ebenda  pag.  62flf.  heißt  Vogelsang:  Vagelsangk.  Die  erste  Hälfte 
sollte  zu  Martini  Rezahlt  werden,  der  Rest  am  folgenden  Martinstage.  — 
twe  güde  reddelicke  veltvoder  hoyes. 

56)  P.  U.  B.  11,  pag.  113  Nr.  748. 
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Ungefähr  zwanzig  Jahre  *7)  später  geht  der  ganze  See  im  den  Besitz 
des  Abts  und  der  Mönche  über.  Doch  sollte  man  sich  desse«  nur  zwei 
Jahie  erfreuen.  Verzichtet  doch  Abt  Arnold  gegen  Abtretung 
der  Fischereigerechtigkeit  von  Seiten  des  Ritters  Johamii  Möider 
im  Borgwall-See  auf  den  ganzen  Pütte-See.^) 

Schon  fünfzig  Jahre  ^^)  nach  der  Bewidmung  des^  Klosters 
waren  von  ihm  zwischen  dem  Borgwall-See  und  Süm|)fen  einer- 
seits, Penin  und  Zinkendorf  anderseits  einige  Ländereien  von 
dem  Ritter  Johann  Jork  für  20  Mark  Pfennige  erworfcen.  Nun 
kamen  mit  Erlaubnis  des  Fürsten  Wizlaw  II.  1281  vier  Hufen,^> 
Salecowe  genannt,  am  nördlichen  Rande  des  Borgwall-See  hinzu. 
Andere  Erwerbungen^^)  sind  hier  nicht  gemacht  worden. 

An  demselben  Tage^^O  wie  in  Salecowe  ergritt*  das  Kloster 
Neuencamp  auch  Besitz  von  einer  halben  Hufe  in  Langendorf. 
1280  hatte  es  dort  bereits  vier  Hufen  ^2)  angeworben.  Noch  im 
Juni  vermehrt  Wizlaw  II.  den  Besitz  daselbst  um  drei  und  eine 
halbe  Hufe  und  stattet  sie  aus  mit  der  großen  und  kleinen  Gerichts- 
barkeit in  jeder  Sache  und  an  jedem  Orte  und  den  Freiheiten, 
wie  sie  die  übrigen  Klostergüter  besauen.  Dazu  erwirbt  der  Abt 
noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1301)  die  Fischerei  von  11  Hufen  iu 
Langendorf, ^3)  die  sich  jedenfalls  auf  den  Pütte-See  erstreckte. 

Das  nördlich  sich  anschließende  Dorf  Cordshagen  geht  1276^^) 
in  den  Besitz  des  Klosters  über.  In  den  Kauf  ist  die  Mühle  mit 
allem  Zubehör  eingerechnet,  feiner  die  Fischerei  in  zwei  Teichen 
und  das   gesamte   fürstliche   Recht.     Verboten   wird  jedoch   die 


57)  Ebenda  pag.  545  Nr.  1322.    Dies  geschali  am  1.  Februar  1285. 

58)  Ebendaselbst  IIF,  pag.  1  Nr.  1409. 

59)  Ebendaselbst  11,  pag.  538  Nr.  1314. 

60)  Ebendaselbst  11,  pag.  518  Nr.  1290.  Der  Kaufpreis  betrug  500 
lübische  Mark.  Diese  Hufen  sind  jedenfalls  in  Lüssow  oder  Lüdershagen 
aufgegangen. 

61)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  81. 

62)  P.  U.  B.  II,  pag.  441  Nr.  1188.  Herraanus,  Bischop  tho  Sweria. 
vergunnt  dem  Abte  to  kopen  Uli  houen  tho  Langendorp  anno  1280.  1287 
bestätigt  er  schon  den  Kauf.  (P.  U.  B.  TU,  pag.  2  Nr.  1410.)  Gekauft  waren 
diese  Hufen  von  Johann  von  Jamel,  über  die  dem  Bischof  die  Lehnshoheit 
zustand.  Er  und  seine  Nachfolger  sollten  an  der  Veräußerung  nichts  an. 
zufechten  haben.    Das  „ins  feodi"  soll  bestehen  bleiben. 

63)  P.  ü.  B.  III,  pag.  362  Nr.  2519.  Die  Verkäuferin  ist  Elisabeth,  Witwe 
Johanns  von  Bethen,  nebst  ihren  Söhnen. 

64)  P.  U.  B.  II,  pag.  318  Nr.  1026.  Die  Hälfte  des  Dorfes  gehörte 
bereits  Neuencamp  im  Jahre  1273. 
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Ableitung  des  Baches,  durch  dessen  Kraft  die  Mühle  getrieben 
wird.  Wegen  der  freien  Güter  erhob  sich  bald  ein  Streitet)  zwischen 
dem  Müller  Siegfried  und  Neuencamp,  der  durch  den  Rat  zu 
Rostock  entschieden  wurde.  Abgabenfrei  war  die  Mühle  anfangs 
zwar  nicht,  sie  wird  aber  von  der  Bede^ß)  durch  Wizlaw  II  und 
seine  Söhne  1298  entbunden.  181(>  wird  dieser  Güterbestand 
durch  eine  Schenkung  von  drei  und  einer  halben  Hufe^')  vermehrt. 
Die  nordöstlichste  sich  an  Cordshagen  anreihende  Besitzung 
war  ein  Hof  zu  Kedingshagen.  Erst  150()C«)  kaufte  ihn  Abt 
Heinrich  von  der  Witwe  Joachim  Möllers,«^)  eines  Bürgers  zu 
Stralsund,  für  loOO  sundische  Mark^^^i  mit  Wiesen,  Weiden,  Ackern 
und  dem  ganzen  Zubehör. 

c)   Erwerbungen  um  und  in  Stralsund. 

Schon  1280  gehörte  westlich  von  Stralsund  eine  Mühle')  bei 
üerbodenhagen  dem  Kloster  Neuencamp,  aus  der  sich  der  Fürst 
eine  Getreidelieferung  von  720  Scheffeln  vorbehalten  hatte.  Als 
Entschädigung  hierfür  bekommt  die  Abtei  die  Fischerei  des 
ganzen  Wassers,  das  zur  Mühle  gehörte;  sie  selbst '^j  durfte  näher 
an  die  Stadt  verlegt  werden.  Bereits  im  folgenden  Jahre  ist  man 
mit  der  Verlegung  fertig.  Die  volle  Gerichtsbarkeit  der  alten 
geht  auch  auf  die  neue  über.  Sie  steht  ebenfalls  im  Genüsse  der 
vollen  Gerechtigkeit  und  Freiheit.  Wie  so  häufig  sich  nach  dem 
Kaufe  von  Mühlen  Streitigkeiten  erhoben  haben  —  wir  sahen  es 
ja  schon  oben  — ,  so  geschah  es  auch  diesmal  wieder  zwischen 
Neuencamp  und  Stralsund.    Diese  wurden  jedoch  durch  Abt  Arnold 


65)  Vergl.  P.  U.  B.  If,  pag.  479  Nr.  1240  und  M.  U.  B.  HI,  pag.  54, 
Nr.  1636. 

66)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  42. 

67)  P.  ü.  B.  V,  pag.  271  Nr.  3123.  Johannes  de  Gnoyen  hatte  sie  be- 
p:essen  und  sie  den  Mönchen  zum  Heile  seiner  Seele  vermacht. 

68)  F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  64.  Hier  heißt  es:  Ich 
(iheske,  zelighenu  Joahim  Molre's  .  .  .  seine  nalatenn  hausfrawe. 

69)  1500  sundische  Mark  =  500  rheinische  Gulden. 

1)  P.  U.  ß.  II,  pag.  440  Nr.  1185.  Jetzt  ist  nur  ein  Muhlengeschäft 
nahe  am  Kniepertor  vorhanden.  Von  den  720  Scheffeln  Getreide  sollten  240 
Scheffel  Korn,  ebensoviel  Gerstenschrot  und  Haferschrot  sein.  Die  ganze 
Leistung  sollte  60  Drönt  (1  Drönt  =  12  Scheffel)  betragen. 

2)  P.  U.  B.  II,  pag.  441  Nr.  1188.  Wizlaus  II.  vergunnt  dem  Kloster, 
tlat  Uie  die  Mole  thom  Gerbodenhagen  mögen  an  einen  andern  ort  der 
»tadt  neger  leggten.    P.  U.  B.  II,  pag.  465  Nr.  1223. 
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gütlich  beigelegt/^)  Um  das  Mühleiigeliöft^)  entstand  allmählich 
ein  recht  bedeutender  Grundbesitz  durch  den  Ankauf  des  Dorfes 
Gerbodenhagen  und  zweier  daran  grenzenden  Mühlen.  In  den 
Kauf  war  die  Fischerei  in  allen  Orten,  die  gesamte  Gerichtsbarkeit 
und  Nutznießung  der  Wasser  eingerechnet.  Die  letzte  Erwerbung 
in  diesem  Dorfe  machte  Neuencami)  1302  0)  durch  den  Kauf  eines 
Hofes,  der  der  Fürstin  Agnes  von  Rügen  gehörte. 

In  Stralsund  selbst  hatte  das  Kloster  schon  vor  1273  Er- 
werbungen gemacht.  Mit  Zustimmung  Jaromars  IL  überträgt 
der  Rat  zu  Stralsund  dem  Abte  eine  Hausstelle.^)  Ebenso  wie 
diese  sollte  auch  das  Haus,  das  sich  hier  erheben  würde,  frei  von 
Abgaben  sein.  Außer  dieser  Hausstelle  besaß  um  1291  das 
Kloster  dort  eine  Mühle,  die  später  den  Namen  „Niedermühle"') 
führt.  Noch  in  demselben  Jahre  gelingt  es  dem  Abte  Arnold, 
für    100    Mark    und    Leistung    einer    Kornrente«)    einen    dritten 


3)  In  der  Entscheiduug  wurde  bestimmt,  daU  das  Kloster  die  Briicke 
oberhalb  der  Mülile,  die  via  regia  von  dem  Bache  Holebeke  (zwischen 
Gerbodenhagen  und  Stralsund  gelegen,  zu  dem  man  vom  Kniepertor  aus 
kommt)  bis  Gerbodenhagen  mit  Erde  aus  dem  Stralsunder  Gebiete  aus- 
bessern und  den  Damm  zu  beiden  Seiten  des  vom  Abte  angelegten  Wasser- 
grabens nach  der  Mühle  liinziehen  sollte. 

Dieses  wird  bestätigt  P.  U.  H.  II,  pag.  583  Nr.  1367  u.  II,  pag.  588  Nr.  1368. 
Von  Bede  wird  die  Mühle  1298  frei.    Vergl.  F.  Fabricius:  ü.  u.  Cop. 

d.  Kl.  N.  pag.  42. 

Die  Kornrente  wird  erst  nach  10  Jahren  deswegen  erlassen,  weü  sie 
der  Abt  wegen  der  vielen  Mählenbauten  nicht  aufbringen  kann.  Später 
ging  diese  Mühle  in  den  Besitz  von  Stralsund  über.    P.  U.  B.  IV,  pag.  296 

Nr.  23^6. 

4)  P.  U.  B.  II,  pag  444  Nr.  1195. 

5)  P.  U.  B.  IV,  pag.  7.)  Nr.  20ö9. 

6)  Siehe  P.  U.  B.  II,  pag.  40  Nr.  635.  Hausstelle  heißt  area.  Eine 
Einschränkung  erhalt  diese  Uikunde  jedoch  dadurch,  daß  nur  das  Kloster 
selbst  frei  von  Abgaben  sein  sollte.  Stralsunder  Bürger,  die  es  eventuell 
bewohnen  worden,  sollten  aus  eigenen  Mitteln  Wachgeld  zahlen  und  leisten, 
was  einem  Hausbesitzer  zukommt  (de  bonis  propriis  uigilabit).  In  dem 
Regest  des  P.  U.  B.  pag.  40  Nr.  635  ist  die  Urkunde  falsch  interpretiert. 
Nach  ihr  soll  auch  der  Stralsunder  Bürger  frei  von  Lasten  sein. 

7)  F.  Fabricius:  ü.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  38.  Der  Weg  dahin  fuhrt 
durch  das  Spitalstor. 

8;  Die  Kornrente  belief  sich  jälirlich  auf  40  Scheffel  Roggen,  ebensoviel 
Gerste  und  Hafer.  Aus  dem  wegen  des  Fischteiches  bei  der  Mühle  ent- 
standenen Streite  (P.  U.  B.  III.  pag.  Nr.  1633)  zog  Neuencamp  wieder  Vorteile, 
Es  erhält  nämlich  zwei  Plätze  zur  Anlage  von  zwei  Windmühlen  inner- 
halb des  Stralsuuder  Gebietes. 


Mühlengang  in  ihr  anzulegen.  Eine  andere  Kornrente«)  aus  der 
Niedermühle  verkauft  Wizlaw  III.  1308  dem  Kloster  für  350  Mark. 
Gleichfalls  10)  kauft  Neuencamp  in  diesem  Jahre  in  der  Stadt 
Stralsund  einen  Teil  der  Stadtmauer  mit  dem  sich  darauf  befind- 
lichen Turm  und  einen  Platz  entlang  seiner  Hausstelle  für  eine 
einmalige  Leistung  von  sechs  Mark  aus  den  Jahreseinkünften. 
Turm,  Mauer  und  Platz  soll  es  ewig  unbehelligt  behalten  dürfen. 
Dazu  kommt  noch  die  Erlaubnis,  Turm  und  Mauer  zu  erhöhen 
und  auf  der  Mauer  Häuser  zu  bauen,  die  immer  Eigentum  des 
Klosters  bleiben  sollen.  Im  Falle  eines  Krieges  allein  muß  alles 
den  Bewohnern  Stralsunds  zur  Verteidigung  überlassen  werden. 

Innerhalb  des  Kreises  aller  dieser  Besitzungen  hatte  das 
Kloster  noch  in  anderen  Dörfern  Erwerbungen  gemacht,  die  nur 
im  Dorfregister  des  Klosters  erwähnt  sind.  So  besaß  es  in 
Freienwalde  ^0  zwei  Hufen,  in  Borne  fünf  und  in  dem  3  km  west- 
lich von  Stralsund  gelegenen  Grünhufe  sogar  sieben. 

Wie  überall  im  Osten,  so  hat  sich  auch  hier  die  bekannte 
Kolonisationstätigkeit  der  Cistercienser  aufs  glänzendste  bewährt. 
Hatten  sie  doch  in  sehr  kurzer  Zeit  ihre  nächste  Umgebung  der 
Kultur  erschlossen  und  auch  darüber  hinaus  bis  21  km  im  Umkreise. 
Als  sich  für  sie  im  Fürstum  Rügen  wenig  Arbeit  mehr  bot,  setzten 
sie  ihre  rege  Kulturtätigkeit  in  Mecklenburg  fort,  und  zwar  in 
den  Herrschaften  Rostock  und  Werle. 

IL  2.  Besitz  in  Mecklenburg. 

Die  erste  Berührung  mit  Mecklenburg  erfolgt  1284.^)  In 
diesem  Jahre  geht  Neuencamp  mit  dem  Rostocker  Bürger  Johann 
Albus  und  seiner  Gattin  Adelheid  einen  Kaufvertrag  ein,  nach  dem 

9)  F.  Fabricius:  ü.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  45. 

10)  P.  U.  B.  iV,  pag.  323  Nr.  2436  bestätigt  in  P.  U.  B.  IV,  pag.  324 
Nr.  2437.  —  Mauer,  Turm  und  Platz  liegen  an  der  Hausstelle  Neuencamps. 
„Auf  letzterer  ist  ein  Haus   errichtet  worden,  Campischer  Hof  genannt. 

Unter  diesem  Namen  ist  das  Haus  älteren  Einwohnern  noch  heute 
bekannt.  Es  ist  restauriert  und  befindet  sich  seit  der  Reformation 
in  fiskalischem  Besitze.  Früher  diente  es  als  Salzmagazin,  dann  als 
Telegraphenamt  —  ". 

11)  Dorfregister  bei  F.  Fabr.  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  79—82.  Freien- 
walde und  Borne  liegen  nach  Fabricius  bei  Putte.  In  einer  Urkunde  des 
Stralsunder  Stadtarchivs  von  1325  verleiht  Herzog  Wartislaw  IV.  der  Stadt 
Stralsund  das  Eigentum  Super  villam  Putterne  et  eius  distinctiones  super 
curiam   Borne  etc.    F.  Fabricius:  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  102  Anm.  2. 

1)  P.  U.  B.  II,  pag.  523  Nr.  1298. 
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den  genannten  Personen  Einkünfte  wiederlöslich  in  vier  bis  sechs 
Jahren  für  300  Mark  verkauft  werden.  Nun  folgte  ein  Erwerb 
dem  andern.  12862)  erhält  Neuencamp  von  Heinricli  von  Werle 
die  Zollfreiheit  in  der  Stadt  Marlow  für  Personen  und  Sachen. 
Bald  nannte  es  auch  die  Mühle  von  Marlow'*)  sein  eigen.  Den 
ersten  festen  Grundbesitz  4)  verkauft  dem  Kloster  der  Fürst  Nico- 
laus von  Werle  bereits  vier  Jahre  früher.  Allein  das  war  nur 
der  Anfang;  Goldberg  sollte  zum  Mittelpunkt  ausgedelinterer  Be- 
sitzungen werden.  12955)  kommt  schon  dort  ein  Hof  durch  Kauf 
hinzu  mit  dem  ganzen  dazugehörigen  Lande,  neun  Hufen  frei  von 
Vermessung  und  eine  Insel  mit  Namen  Kerseberenwerder  samt 
der  ganzen  Gerichtsbarkeit  und  Steuerfreiheit.  Dieser  «i  noch 
kleine  Besitz  wächst  schon  im  folgenden  Jahre  um  eine  Mühle,  mit 
der  Fischerei  und  dem  Aalfange  sowie  sämtlichen  Freiheiten  und 
Rechten.  Ober-  und  unterhalb  derselben  durfte  niemand  eine 
andere  Mühle  anlegen.  In  den  nächstfolgenden  .fahren ')  vermehrt 
sich  dann  der  Besitz  um  zehn  Hufen,  fünf  Aalsclmesen,  den  Gold- 
berger  See  mit  dem  Werder  und  14  Mark  Hebungen  aus  ihm. 
Die  volle  Gerichtsbarkeit  ist  jedoch  nicht  damit  verbunden. 

Nun  vergehen  beinahe  zehn  Jahre,  ehe  wir  wieder  von  einer 
Erwerbung  bei  Goldberg  etwas  vernehmen.    J  30r)  ^)  vergleicht  sich 


2)  P.  U.  B.  II,  pa{,-  604  Nr.  1393. 

2)  KbeDda  III,  pag.  358  Nr.  187G.  Ein  Rostocker  Bürger  schenkt  die 
Mühle  dena  Kloster  im  Jahre  1298. 

4)  P.  U.  B.  III,  pag.  222  Nr.  1702.  Fünf  Hufen  werden  gekauft,  die 
einstmals  zum  Burglehn  von  Richenhagen  nun  dem  Vogt  Johann  Finke 
(Wukeu)  gehorten.  Die  Gerichtsbarkeit  wurde  nur  bis  zu  einer  Hölie  von 
60  solidi  gestattet. 

5)  1295  wird  der  Hof  gekauft.  Goldberg  ist  in  diesem  Jalire  schon 
Stadt.  (P.  U.  B.  III,  pag.  238  Nr.  1721.)  Für  eine  Summe  von  IK)  Mark  leisten 
im  nächsten  Jahre  mehrere  Bürger  (Ludwig  und  Nikolaus  Kabolt,  Tlieoderich 
von  Eixen  und  die  Bruder  Ludolf,  Johann  und  Bernard  von  Schlagsdorf 
(Slawekendorf)  P.  U.  B.  III,  pag.  239  Nr.  1722)  dem  Kloster  auf  Jahr  und 
Tag  für  den  gekauften  Hof  Gewähr  und  auch  dafür,  daß  Heinrich  Huxummer 
diesen  Hof  im  Kriegsfalle  schützen  wird,  widrigenfalls  er  den  Schaden 
tragen  müsse. 

6)  P.  ü.  B.  III,  pag.  240  Nr.  1723. 

7)  Ebenda  III,  pag.  262  Nr.  1754  und  III,  pag.  267  Nr.  1759  snesen  = 
Schnur,  unicae  =  20  Schnüre  =  1  Stiege;  100  Schnüre  =  5  Stiegen;  soviel 
bekommt  Neuencamp. 

8)  P.  U.  B.  IV,  pag.  173,  Nr.  2208.  Es  wird  bestimmt,  daß  weder 
Bürger  noch  Fischer  von  Goldberg  vom  29.  Juni  bis  zum  Feste  des  heiligen 


nämlich  Neuencamp  wegen  des  Aalfanges  bei  einer  von  Hermann, 
Bürger  in  Gutzkow,  gekauften  Mühle  mit  Nicolaus  von  Werle. 
Daraus  geht  hervor,  daß  das  Kloster  bereits  eine  zweite  Mühle 
im  Goldberger  Bezirk  hatte.  Von  weiteren  Erwerbungen  hören 
wir  nur  noch,  daß  die  Untertanen  des  Klosters  1309  auf  dem 
Hofe  in  Goldberg  das  Bürgerrecht 9)  erhalten;  ferner  erfahren 
wii-  von  dem  Verkaufe  ^<^)  der  Besitzungen  des  Ritters  Ywan 
von  Below  in  Goldberg  und  eines  Hofes  i^)  mit  allen  Ländereien 
inner-  und  außerhalb  desselben  frei  von  Vermessung  mit  dem  Acker 
Luttekerwelt,  dem  üxerswerder,  Duvenwerder,  Crunswerder  und 
einigen  Ländereien,  gewöhnlich  Bomgharde  genannt.  Die  ganze 
Nutznießung  und  das  Gericht  bis  zu  60  solidi  gehört  dem  Kloster. 
In  den  letzten  Verkauf  ist  auch  die  Mühle  von  Distelo w,  südlich  von 
(Toldberg,  eingerechnet  mit  vollem  Verfüguugsrecht.  Ein  Streit,  ^^^ 
der  sich  betreffs  der  Besitzungen  in  Goldberg  zwischen  dem  Abte 
Theoderich  und  Dietrich  Man  erhob,  wurde  durch  ein  Schieds- 
gericht von  sieben  Rittern  dahin  geschlichtet,  daß  Man  auf  seine 
Ansprüche  in  Goldberg  und  anderen  Orten  verzichten  muß. 

Die  Erwerbungen  in  Goldberg  waren  noch  nicht  ganz  ab- 
geschlossen, als  sich  das  Kloster  in  westlicher,  südlicher  und 
östlicher  Richtung  festsetzte.  Am  17.  März  1296  ^3)  verkauft 
Nicolaus  von  Werle  für  die  nicht  geringe  Summe  von  1420  Mark 
weniger  eines  Denars  das  Eigentum  der  Dörfer:  Augzin,  Below, 
Zidderich  (Cedarghe),  die  Mühlen  in  Kuppentin  (Cobbendyn), 
Ahrenshagen,  (Arnoldshagen),  Serrahn^*)  und  Bock'*),  die  früher 
erwähnten  Hufen  bei  Goldberg  und  den  See  bei  Serrahn.  In  der 
Bestätigungsurkunde,  die  an  demselben  Tage  ausgestellt  ist,  werden 

Michael  (29.  September)  fischen  dürfen.  Nacli  P.  ü.  B.  IV,  pag.  178  Nr.  2213 
von  den  Katsherren  in  Goldberg  abgefaßt,  dürfen  die  Bürger  und  Fischer 
von  Goldberg  nur  mit  kleinen  Netzen,  stockenetten,  fischen. 

9)  P.  U.  B.  IV,  pag.  335  Nr.  2457.  Dagegen  gestattet  das  Kloster, 
den  xum  Hofe  führenden  Damm  zu  zerstören. 

10)  P.  ü.  B.  V,  pag.  3  Nr.  2649. 

11)  Gehörte  einst  dem  Vasall  Johann  Koß;  dann  Nicolaus.  —  P.  U. 
B.  V,  pag.  5.  Nr.  2653. 

12)  P.  U.  B.  V,  pag.  153  Nr.  2860.  Die  agri  vacantes  in  Techetin  ge- 
hören nach  dein  Tode  des  Pfarrers  dem  Kloster. 

13)  P.  L.  B.  III,  pag.  267  Nr.  1759. 

14)  Serrahn,  früher  Ceran,  liegt  6  km  westlich  von  Krakow:  rao- 
lendinum  ad  Fagura,  quod  vulgo  to  der  Boken  nominatur. 
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dazu  noch  genannt:  Wendisch  Waren, i-^)  Klein  Poserin  und  Woosteu. 
Niemand  soll  Ansprüche  darauf  erheben ;  nicht  einmal  der  Bischof 
dürfe  den  Zehnten  verlangen,  da  er  schon  genügend  entschädigt 
sei.  Als  Hüter  für  die  Rechte  dieser  Besitzungen  treten  der 
Fürst  und  seine  Erben  auf.  Im  folgenden  Jahre  ^^)  vermehrt  sich 
der  Besitz  in  Zidderich  um  neun  Hufen  samt  der  dazu  gehörigen 
Fischerei  und  neun  Hofstellen.  Hatte  der  Ritter  Ywan^")  von 
Below  schon  1297  die  Hälfte  des  Dorfes  Augzin  mit  der  zuge- 
hörigen Fischerei  am  Dobbertiner  See  für  i)38  Mark  5  Schillinge 
verkauft,  so  tut  er  es  auch  mit  seinem  Besitze  in  den  Dörfern^  ^) 
Below,  Augzin,  Zidderich,  einem  Hofe  im  letzten  Ort  und  seinem 
Anrecht  auf  die  Fischerei  im  Jager-  oder  Dobbertiner-See  mitsamt 
allen  Rechten,  Vorteilen  und  Einkünften. 

Außer  diesen  Besitzungen  in  und  um  Goldberg  hatte  Xeuen- 
camp  noch  einzelne  zerstreut  liegende  in  seinem  Besitz.  So  er- 
warb der  Konvent  1296  zwei  Mühleu  in  Gnoieni»;  von  dem  Kloster 
Doberan  und  ebenfalls  die  von  Parchin  und  Plau-^»)  gegen  Renten 
aus  der  Lüneburger  Saline.     In  Plau'^i)   besaß   bereits  ein  Jahr 

15)  P.  l.  B.  111,  pag.  268  Nr.  17Hü.  Weudeschen  -  Warne,  Parvum 
Puzeriii,  Wüsten. 

16)  Dieses  verkauft  Ywan  v.  Below  1297.  P.  U.  B.  III,  pag.  299  Nr.  1794. 

17)  Siehe  Anmerkung  16.  Das  halbe  Dorf  bestand  also  aus  neun 
Hufen  usw. 

18)  P.  U.  B.  V,  pag.  3  Nr.  2649.  Der  Dobbertiner-See  heiLU  stagnuoi 
Jawere.  —  Von  den  von  Belows  hören  wir  nur  noch  in  den  Verhandlungen 
von  1299  und  1300.  (P.  U.  B.  III,  pag.  367  Xr.  1889  und  pag.  394  Nr.  1923.) 
In  der  letzten  Urkunde  werden  sie  Lehnsleute  des  Klosters  genannt:  villa 
Belowe  a  nobis  tenetur  in  pheudo.  Hier  versichern  die  Ritter  Below  bei 
der  Gründung  der  Kapelle  zu  Below,  daß  das  Patronat  dem  Kloster  von 
Sonnencamp  zustehen  soll,  und  versprechen  gleichzeitig  eine  Urkunde  des 
Abtes  von  Neuencamp  beizubringen,  wonach  weder  er  noch  sie  das  Patronat 
je  in  Anspruch  nehmen  würden.  Neuencamp  sichert  den  ungestörten  Besitz 
des  Patronats  dem  Kloster  Sonuencamp  zu. 

19)  P.  U.  B.  lll,  pag.  279  Nr.  1772.  Gnoien  liegt  fünf  Meilen  sso. 
von  Rostock. 

20)  Parchim  liegt  sw.  von  Schwerin:  Plan  38  km  s.  von  Güstrow. 
P.  U.  B.  III,  pag.  280  Nr.  1773.  Diesen  Austausch  bestätigt  Fürst  Nicolaus 
von  Werle. 

21)  P.  U.  B.  111,  pag.  238  Nr.  1721  Der  Bau  einer  Mühle  innerhalb 
einer  Meile  von  der  oberhalb  gelegenen  Mühle  war  verboten.  Die  gesamte 
Fischerei  gehörte  dazu.  Es  durfte  sich  auf  eigne  Kosten  einen  Fischer 
halten  und  sich  eine  Seran,  Stätte  für  Aal-  und  Fischfang,  anlegen, 
liabere  insuper  in  aqua  (sc.  molendinaria)  ad  suas  expensas  libere  poteruut 
piscatorem,  necnon  et  ceran  absque  omni  censu. 
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zuvor  Neuencamp  eine  Mühle  mit  der  Gerechtsame  und  Steuer- 
freiheit, einem  Aalfange  *^2)  j^  ^j^j^^  Planer  See  und  8  Schillingen 
Pacht  aus  dem  Aalfange.  Infolge  eines  Streites  2'^)  zwischen  dem 
Müller  der  Neuencamper  und  dem  der  Doberaner  Mühle  ging  zur 
Herstellung  des  guten  Einvernehmens  die  Mühle  gänzliches)  an 
Neuencamp  über  und  zwar  gegen  eine  halbe  Salzpfanne  in  dem 
Salzhause  ünter-Drentsinghe  in  Lüneburg. 

Offenbar  sind  in  Mecklenburg  die  Mühlen  und  die  Fischerei- 
g:erechtsame  die  bedeutendsten  Besitzstücke.  Doch  wurde  dabei 
die  Erwerbung  von  Land  nicht  außer  Acht  gelassen. 

Die  Wirtschaftsverhältnisse  gestalten  sich  glänzend.  „Mit 
der  Zunahme  geordneter  Wirtschaftsverhältnisse  und  dem  steigen- 
den Wohlstande  ist  auch  das  Bedürfnis  nach  Salz  in  außer- 
ordentlicher Weise  gewachsen.  Es  entstand  ein  wirtschaftliches 
Interesse  an  den  Salinen'',  das  sich  im  ganzen  Mittelalter  gelteud 
machte.  „Die  Sicherung  des  Salzbezuges  wurde  eine  der  hervor- 
ragendsten wirtschaftlichen  Angelegenheiten,  welche  den  eigenen 
Haushalt  versehen  sollten''.  Wie  die  anderen  Stifte  und  Klöster 
sich  schon  im  Interesse  des  großen  Haushaltes,  dann  aber  auch 
wegen  der  Renten  bemühten,  in  den  Besitz  von  Siedehäusern 
und  Plannen  zu  gelangen,  so  hatte  auch  Neuencamp  dies  nicht 
vernachlässigt,  um  so  mehr,  als  bei  seinem  ausgedehnten  Fisch- 
liandel  das  Salz  in  großen  Mengen  verbraucht  wurde.  Schon  ver- 
JiältnismäBig  früh  setzte  es  sich  in  den  Lüneburger  Salinen  fest'-^*). 

IL  3.  Besitzung  in  Lüneburg. 

Am  29.  April  1291  kaufte  das  Kloster  hier  seinen  ersten  i) 
Besitz,  eine  Hebung  aus  dem  Salzhause  Ober-Berdinge.  Im  Ver- 
laufe von  2)  drei  Monaten  nennt  Neuencamp  schon  einen  zweiten 
Anteil  an  der  Saline  sein  eigen,  der  in  einer  Salzpfanne  des 
Hauses  Mittel-Berdinge,   allgemein  Wechpanne  genannt,   besteht, 


22)  P.  U.  B.  III,  pag.  257  Nr.  1747. 

23)  Ebenda  III,  pag.  281  \r.  1774.  Doberan  bezog  aus  dieser  Mühle 
159  Scheffel  Roggen,  39  Scheffel  Gerstenschrot,  sowie  3  Mark  slavische  Denare. 

24)  Vergl.  Inaraa-Sternegg:  Zur  Verfassungsgeschichte  der  deutschen 
Salinen  im  Mittelalter.  (In  den  Sitzungsb.  der  kais.  Ak.  d.  W.  Bd.  111,  p.  574.) 

1)  C.  G.  Fabricius:    Urk.  v.  Rüg.  III,  Reg.  360  p.  50. 

2)  P.  ü.  B.  III,  p.  135  Nr.  1589:  miam  sartaginem  in  domo,  que  vocatur 
Media- Betdinghe  .  .  .  wechpanne  wlgariter  nuncupatur.  —  Sie  lag  rechts  beim 
Kingange  und  wurde  von  Chr.  Ritter  verkauft. 
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deren   monatlicher  Ertrag  vier  Wispeln»)    betrug.      1294    erhalt 
das  Kloster^)  in  demselben  Hause  vom  Lübecker  Bürger  Johann 
von  Bergen  zwei  Salzpfannen  mit  2V2  Wispeln  monatlicher  Hebung. 
In  dem  Salzhause  Unter-Drentsinge  erwarb  sich  der  Konvent  zwei 
Jahre  früher  eine  Pfanne,  genannt  gynchpfanne.-^)    Dieser  ganze 
Besitz  in  Unter-Drentsinge  blieb  jedoch  nicht  lange  Eigentum  dei 
Abtei.     Schon 6)  \2\m  wird   die  Hälfte  der   Hebung  dem  Klostei 
Doberan  als  Entgelt  für  seine  Mühle  von  der  Stadt  Plan  gegeben. 
In    einem    anderen    Salzhause   der  Lüneburger  Saline,    genannt 
HanoverJ)  kauft  das  Kloster  von  Heinrich  Lübeck  eine  halbe  Wispel 
und  an    demselben   Tage   P/.  Wispeln   im  Salzhause  Bremminge 
von  Johann  Berthold,  Bürger  aus  Lübeck.     Von  diesen  Gesamt- 
erwerbungen  erhält   das  Kloster  auf  Hiddensoie    129S   als  Aus- 
stattung von  Neuencamp  drei  Salzpfannen  zu  eigenem  Besitze^.. 
Wir  sehen  also,  wie  der  Neuencami)er  Konvent  gleich  von 
dem  Einzüge  an  seine  Aufgabe  in  gioßartiger  Weise  erfaßte  und 
zu  erfüllen  suchte.     Noch  ehe  das  Arbeitsfeld  um  den  Klostersitz 
selbst  völlig  genutzt  war,  wandte  man  sich  in  fernere  Gegenden, 
ja  sogar  in  ein  Gebiet,  das  außerhalb  des  eigentlichen  Wirkungs- 
kreises lag,  nach  Mecklenburg  und  Lüneburg.     Es   ist  eine  er- 
klärliche Tatsache,  daß,    während  in  den  ersten  Dezennien  ihres 
Bestehens   der  größte  Teil  der  Güter   durch  Schenkung  an   die 
Abtei  kam,  dieses  Verhältnis  sich  später  mehr  und  mehr  verschob 
und  die  Besitzerwerbungen   durch  Kauf  häufiger  werden.     Nicht 
nur    ermöglichte    die    durch    die    reichen   Einkünfte    geschaft'ene 
günstige   Finanzlage    eine   immerwährende    Vermehrung   des  Er- 
worbenen, sondern  es  erkaltete  auch  der  anfängliche  Eifer   der 


3)  quolibet  raeuse  exeunt  quattuor  cliori  salis.  chorus  =  Wispel 
*>4  Seh  elf  el. 

4)  F.  U.  B.  III,  pag.  220  Nr.  1691».      Die   Salzpfanne    lag    links    vom 

Eingänge. 

5)  P.  ü.  B.  III,  pag.  145  Nr.  1003.  Ks  kommt  gynchpaune  wie  guug- 
panne  vor.  Vergl.  P.  U.^  B.  III,  pag.  281  Nr.  1774.  Sie  befand  sich  beim 
Eintritt  in  die  Lüneburger  Saline  auf  der  linken  Seite. 

6)  P.  ü.  B.  III,  p.  281  Nr.  1774  und  bestätigt  iu  III,  p.  292  Nr.  1784. 

7)  Ebenda  III,  p.  186,  Nr.  1658  und  C.  G.  Fabrieius  III,  Kegest  388. 
Sie  lag  auf  der  rechten  Seite  des  Einganges.  -  P.  U.  B.  IIl,  pag.  186  Nr.  166H 
und  C.  G.  Fabrieius  IU,  Regest  389.  Der  Kauf  fand  am  14.  Oktober  129ä 
statt.  Diese  Pfanne,  ebenfalls  gynchpanne  genannt,  lag  znr  Linken  (Ich 
Einganges. 

8)  P.  ü.  B.  III,  pag.  341  Nr.  1852. 


Fürsten,   Eitter   und   Bürger,    zumal   die  Streitigkeiten   um   die 
Integrität  des  Besitztums  später  immer  mehr  zunehmen. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Höhe  der  Abgaben  zu  erhalten, 
soll  eine  Angabe,    die   sich   darüber  in  dem  aufgefundenen  Dorf- 
register befindet,  hier  angegeben  werden.^)    Es  wurde  gezahlt  für: 
V4  Hufe:  an  Winterbede  10  solidi  =  10  Schillinge 
an  Pacht  12  solidi 

Sa.  22  solidi 
an  Münzen  2V2  Denare 

an  Sommerbede  2V2  solidi    und   2V2  Scheffel  Roggen, 
Gerste,   Hafer.      (1(1  Schillinge  =  1  M.     Denar 
=  ein  Groschen.) 
Vj  Hufe:  an  Winterbede  20  solidi 
an  Pacht  24  solidi 

Sa.  44  solidi  =  2  M.  12  solidi 
an  Münzen  5  Denare 

an  Sommerbede  5  solidi,  fünf  Scheitel  Roggen,  Gerste, 
Hafer. 
5/4  Hufe:  an  Winterbede  30  solidi  =  1  M.  14  solidi 

an  Pacht 36_solidi_=  2  M.  4  solidi 

Sa.  66  solidi  =  4  M.  2  solidi 
an  Münzen  T^/o  Denare 

an  Sommerbede  7^2  solidi,  772  Scheffel  Roggen,  Gerste, 
Hafer. 
1  Hufe:     an  Winderbede  40  solidi  =  2V2  ^f- 
an  Pacht  48  solidi  =  3  M. 
an  Münzen  10  Denare 

an  Sommerbede    10    solidi,    10    Scheffel    Roggen, 
Gerste,  Hafer. 
Der  Gesamtbetrag  einer  Hufe  belief  sich  demnach  auf: 
572  M.,  10  Denare,  10  solidi,  10  Scheffel  Roggen,  Gerste,  Hafer. 
In  den  dreihundert  ursprünglich  geschenkten  Hufen  betrug 
also  durchschnittlich  die  jährliche  Rente  1650  M.,  3000  Denare, 
3000  solidi  =  187  V2  M.,  3000  Scheffel  Roggen,  ebensoviel  Gerste 
und  Hafer.    Hierzu  kommen  noch  die  Renten  aus  den  anderen, 
später  gekauften  Gütern.^) 


9)  F.  Fabrieius:     U.  n.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  71.   —   Die  Höhe    der 

Abgaben    hing    natürlich     von     der    (iüte    des    Bodens    ab.  Verringert 

wnrde    die    Pa«lit,     wenn     an     dein    Paclitlandc     das     volle  MaU    oder 

DIhs.  Behlau.                                                                                ,  ^ 
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Infolge  seiner  außerordentlichen  Resultate  in  der  Koloni- 
sierung erfreute  sich  Neuencamp  eines  besonderen  Rufes  und  An- 
sehens. Daher  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  man  den  Mönchen 
dieses  Klosters  noch  einen  neuen  Wirkungskreis  im  Fürstentum 
Rügen  anwies.  Das  Festland  war  bereits  mit  Cistercienserklöstern 
genügend  ausgestattet,  nicht  aber  die  Inselgruppe,  der  zweite 
Bestandteil  des  Fürstentums.  Das  hier  vorhandene  Nonnenkloster 
in  Bergen  hat  wohl  kaum  etwas  für  die  deutsche  Kultur  geleistet. 
Nun  war  es  der  Wunsch  des  Fürsten,  auf  der  Insel  Hiddensoie, 
die  sich  im  Westen  von  Rügen  langgestreckt  von  Süden  nach 
Norden  hinzieht,  einen  Mönchkonvent  anzusiedeln.  Neuencamp 
wui'de  dazu  ausersehen. 

Warum  gerade  hier  das  Kloster  angelegt  wurde,  kann  man 
nicht  verstehen;  denn  Hiddensoie  ist  eine  ganz  öde  Insel,  wo  nur 
vereinzelt  Fischerhütten  stehen  und  höchstens  Schafe  weiden 
können.    Der  Anbau  von  Getreide  ist  gänzlich  ausgeschlossen. 

III.  Gründung  und  Besitz  des  Tochterklosters  auf  der 

Insel  Hiddensoie. 

Am  13.  April  1296  ist  das  Kloster  auf  Hiddensoie  vom  Abte 
Arnold  aus  Neuenkamp  als  Filiale  zu  diesem  gestiftet.»)  Die 
Gründung  geschah  auf  Anordnung  des  Fürsten  Wizlaw  IT.  von 
Rügen.  Noch  in  demselben  Jahre  erfolgte  auf  Bitten  des  Mutter- 
klosters Neuencamp  die  Genehmigung  des  Bischofs  Johann 
von  Roeskild.2)  Es  sollte  das  neue  Kloster  ebenfalls  der  Cister- 
cienser-Regel  unterworfen  sein.  Bei  seiner  Ausstattung  boten  sich 
Fürst  und  Abt  einander  die  Hand.  Auch  die  Familie  von  Osten 
und  das  dem  rügischen  Fürstengeschlechte  befreundete  Haus  der 
Herzöge  von  Jtitland  taten  sich  dabei  hervor. 

Der  Fürst  Wizlaw  II.  schenkte  zur  Ausstattung  die  ganze  Insel 
Hiddensoie  nebst  seinem  Eigentum,  die  Fischerei  in  den  Gewässern 
zwischen  Rügen  und  Hiddensoie,  die  Gerichtsbarkeit  und  übernahm 
selbst  vollste  Gewähr  gegenüber  allen  etwaigen  Ansprüchen  eines 

etwas  von  Zubehör  wie  z.  B.  Wiesennutzung  fehlte.  (F.  Fabr.  ü.  u. 
Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  79,  84,  86).  Bei  einer  wüsten  Hufen  beginnt  Paclit- 
zahlung  erst  nach  zwei  Freijahren.  (F.  Fabr.  U.  u.  Cop.  d.  Kl.  N.  pag.  83.)  - 
Aus  obiger  Angabe  kann  man  ersehen,  daü  vor  allem  Roggen,  Hafer  und 
Gerste  angebaut,  der  Anbau  des  Weizens  aber  nicht  betrieben  wurde. 

1)  P.  ü.  B.  HI,  pag.  271  Nr.  1764. 

2)  Ebenda   pag.  278  Nr.  1770.     Die  Iiisel   Rügen   gehorte   nicht   zur 
Diözese  Schwerin,  sondern  zu  Roeskild. 


Dritten.  Hierzu  erschienen  vor  allem  die  Ritter  von  Schäprode 
berechtigt.  Doch  schon  im  nächsten  Jahre  verkaufen  •'^)  sie  ihre 
Güter  auf  Hiddensoie  für  100  Mark  reinen  Silbers  und  200  Mark 
Pfennigen,  behalten  sich  jedoch  einige  Rechte  vor,  darunter  die 
Hälfte  der  Fischerei.  130ß  gestattet  Bischof  Olaw  von  Roeskild 
bereits  dem  jungen  Kloster  ein  „baptisterium"  auf  der  Insel  einzu- 
richten und  Büßende  auf  ein  Jahr  wieder  in  die  Kirche  aufzu- 
nehmen."*) Der  ehemalige  Vogt^)  der  Insel,  der  noch  Rechte  an 
das  Dorf  Grieben  hatte,  verzichtet  auf  sie  erst  gegen  Zahlung 
von  40  Mark  slavisch. 

Hatte  der  P'tirst  bei  der  Gründung  die  ganze  Insel  Hiddensoie 
geschenkt,  so  verkauft^)  er  aulkrdem  zur  besseren  Ausstattung 
die  Insel  Zingst,  die  sich  an  der  Nordküste  von  Vorpommern  von 
Osten  nach  Westen  hinzieht,  und  sein  Eigentum  an  derselben  mit 
Ausnahme  der  Wiese,  die  der  Stadt  Barth  gehört,  für  2000  Mark 
slavischer  Pfennige.  Erst  im  Laufe ')  desselben  Jahres  ward  das 
Recht  verliehen,  um  die  Insel  mit  zwei  Waden  zu  ftschen.  In- 
zwischen erhob  sich  ein  Streit  um  diese  Insel  zwischen  dem 
Kloster  auf  Hiddensoie  und  dem  Fürsten  Wizlaw  III.  Dieser 
wurde  1804  dahin  beigelegt,  daß  das  Kloster  die  ganze  Insel 
Zingst,  soweit  sie  Eigentum  des  Fürsten  war,  für  1000  Mark 
slavischer  Denare^)  samt  allen  Rechten  erhält.  In  den  beiden 
nächsten  Jahren  vermehrt  sich  dort  der  Besitz  um  den  der  Brüder 
Dotenberg^)  und  um  eine  Heuwiese.^^)    Infolge  von  Zwistigkeiten 


3)  F.  U.  B.  III,  pag.  304  ff.  Nr.  1001.    Die  Ritter  behalten  sich  vor: 

a)  Das  nötige  Brennholz  soll  für  den  Hof  und  die  Untertanen  in 
Schaprode  geholt  werden. 

b)  Die  Schweine  dürfen  unentgeltlich  auf  der  Insel  weiden. 

c)  Die  Hälfte  der  Fischerei  und  des  gestrandeten  Gutes  von  Schiffen, 
„todrift"  genannt,  stehe  ihnen  zu.  Den  Gestrandeten  dürfe  von  den 
Schaproder  Einwohnern  kein  Leid  zugefügt  werden.  (P.  U.  B.  III,  pag.  318 
Nr.  1817.)  Dies  wird  bestätigt  (P.  ü.  B.  HI,  pag.  305  Nr.  1882)  am 
8.  Aprü  1297. 

4)  P.  U.  B.  IV,  pag.  243  Nr.  2311.       ;i)  Ebenda  III,  pag.  319,  Nr.  1820. 

6)  P.  U.  B.  III,  pag.  271  Nr.  1764.  Bartli  liegt  an  der  Ostsee  als 
nördlichste  Stadt  Vorpommerns  und  wird  von  Zingst  durch  den  Barther 
Bodden  getrennt. 

7)  F.  U.  B.  III,  pag.  284  Nr.  1787.       8)  P.  L\  B.  IV,  pag.  144  Nr.  2169. 

9)  P.  U.  B.  IV,  pag.  215  Nr.  2269.  Die  Brüder  Johann,  Heinrich  und 
Godeke  Dotenberg  verkaufen  für  200  M.  slavischer  Denare  ilire  Wiesen,  und 
Holzungen  im  Jahre  1305  unter  gewissen  Bedingungen. 

10)  P.  U.  B.  IV,  pag.  218  Nr.  2277. 
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zwischen  Stralsund  und  dem  neuen  Kloster  überläßt  der  Abt  des 
Klosters  Hiddensoie  dieser  Stadt  des  guten  Einvernelimens;wegen 
eine  Heuwiese  ^^  auf  Ziugst  und  gestattet,  einen  Leuchtturm  auf 
Hiddensoie  zu  enichten,  der  in  jedem  Jahre  vom  8.  September 
bis  1.  Mai  brennen  soll. 

Als  weitere  Schenkung >*^)  veilieh  der  Fürst  dem  Kloster  das 
Dorf  Zarrenzin  mit  allem  Zubehör,  dem  vollen  Gericht  und  frei 
von  Vermessung. 

Neben  dem  Eifer  erkennen  wir  auch  die  Kraft,  mit  der 
Neuencamp  selbst  die  Ausführung  des  Planes  betrieb.  1208  war, 
abgesehen  von  jenen  Abfindungen,  nicht  nur  das  Kaufgeld  für 
Zingst  vollständig  abgetragen,^^)  sondern  die  Kommission  des 
Generalkapitels  der  Cistercienser  unter  dem  Vorsitz  des  Abtes 
Arnold  von  Camp  hatte  schon  1297  freudig  berichten  können, 
daß  sie  für  den  Abt  und  die  mitgesandten  Mönche  alles  wohl  ein- 
gerichtet und  das  Kloster  wohl  ausgestattet  gefunden  hätte. 
Die  Austattung  muß  also  wohl  nicht  ganz  vollständig  für  die 
Zwecke  des  Klosters  gewesen  sein,  da  auf  Veranlassung  der  Abte 
von  Camp,  Amelungshorn  und  Michaelstein  der  Konvent  zu  Neuen- 
camp dem  Kloster  auf  Hiddensoie  drei  Lüneburger  Salzpfannen 
zur  besseren  Dotierung*^)  überläßt. 

Diese  junge  Stiftung  geriet  jedoch  bald  mit  der  Pfarrei  zu 
Schaprode  in  Streit.  Gehörte  doch  Hiddensoie  zu  dem  genannten 
Kirchensprengel.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  der 
dortige  Pfarrer  über  die  Anlage   des  Klosters   ungehalten   wird 

11)  P.  l  .  B.  IV,  paj?.  *23i»  Nr.  2306:  causa  unionis  et  concordie.  Die 
Wiese  liegt  auf  der  Südseite  der  Insel  Ziogst.  Der  Leuchtturm  soll  brennen 
n  nativitate  Marie  virginis  iisque  ad  fesium  Walbtirgis  mrginis. 

12)  P.  U.  i^.  III,  pag.  271  Nr.  1704.  Zarrenzieii  liegt  am  Meere,  am 
äuüersten  nördlichen  Vorsprunge  Vorpommerns.  Der  Besitzer  des  ganzen 
Dorfes  war  der  Ritter  Heinrich  von  der  Osten,  der  MarschaU  des  Fürsten 
von  Rügen.  Kr  schenkt  das  Dorf  für  sein  und  der  Seinigen  Seelenheil  1297. 
(P.  ü.  B.  111,  pag.  310  Nr.  1809.)  Außerdem  schenkt  er  dem  Kloster  nocli 
jährlich  15  M.  Renten  zum  Altardienst,  zur  Unterhaltung  einer  ewigen 
Lampe  am  Altare,  in  dem  der  Leib  Christi  aufbewahrt  werden  soll,  und  zur 
Unterstützung  des  Armen hospitals.  Ebensoviel  wird  für  eine  dreimalige 
Bewirtung  der  Mönche  bestimmt. 

13)  P.  U.  B.  111,  pag.  335  Nr.  1844  wird  es  von  Fürst  Wizlaw  IL  nnd 
seinen  Söhnen  Wizlaw  HL  und  Zambor  bezeugt. 

14)  Das  geschah  129H.    ?.  L.  B.  111,  pag.  341  Nr.  1852. 


und  durch  zufällig  anwesende  Canonicer  aus  Roeskild  dem  Kloster 
durch  Werfen  von  Steinen  auf  die  Bauleute  ^^)  seinen  Unwillen 
zu  verstehen  gibt.  Als  er  jedoch  bedachte,  daß  die  (überfahrt 
über  den  die  Insel  abtrennenden  Meeresarra  mit  äußersten 
Schwierigkeiten  oftmals  verknüpft  sei*  und  infolgedessen  zahlreiche 
Kinder  ohne  Taufe,  viele  Erwachsene  ohne  die  letzten  Gnaden- 
mittel sterben  müßten,  gab  er  sein  Anrecht  auf  die  Insel  gegen 
eine  jährliche  Abgabe  von  2Vi  Mark  auf.  Die  Trennung  der 
Insel  von  der  Schaproder  Pfarre  und  die  der  Kapelle  auf  dem 
Gellen  erfolgte  erst  vier^^^)  Jahre  später  durch  den  Bischof  von 
Roeskild. ^^)  Dem  sich  hier  bettndlichen  Canonicus  erteilt  der  Bischof 
1311  die  Erlaubnis,^**)  den  ankommenden  Seeleuten  und  Ausländern 
die  Sakramente  zu  reichen. 

Durch  die  Beweise  allgemeiner  Teilnahme  an  dem  Gedeihen 
des  Klosters  und  infolge  der  tüchtigen  Verwaltung  blühte  der 
Wohlstand  allmählich  auf.  Zwar  wurde  noch  1801  auf  Inter- 
vention des  Marschalls  von  der  Osten  das  Dorf  Schwarbe  auf 
der  Halbinsel  Wittow  von  Wizlaw  IL  und  seinen  Söhnen  ge- 
schenkt,''-*) frei  von  Vermessung  und  samt  der  höheren  wie  niederen 
Gerichtsbarkeit,  aber  im  folgenden  Jahre  kauft  es  bereits  aus 
eigenen  Mitteln  für  1000  Mark'^^)  vom  Herzoge  Waldemar  von 
Jütland  dessen  Eigentum  in  Lehsten  und  eine  Hakenhufe  in  Rentz. 
Und  noch  im  selben  Jahre '-^)  werden  auf  Vermittlung  des  Herzogs 


15)  P.  U.  B.  111,  pag.  365  Nr.  1886.  predictos  fratres  inlc(yn8truendo  ah- 
hatiam  ibidem  impediuimus,  ita  vt  etiam  per  iactum  laqilli  ....  nuntiaretur. 
1)ie  Versöhnung  kam  durch  V^ermittlung  des  Bischofs  von  Roeskild  zustande 
und  wurde  1310  vom  Papste  Clemens  bestätigt.  P.  U.  B.  IV,  pag.  427/28 
Nr.  2614. 

16)  P.  U.  B.  IV,  pag.  59  Nr.  2046  und  pag.  149  Nr.  2173. 

17)  Ebenda  pag.  377  Nr.  3182.  capelle  monachorum  in  Yellant  i'ister- 
ciemis  ordims.    Gellen  ist  der  südlichste  Teil  Hiddensoie. 

18)  P.  U.  B.  V,  i)ag.  6  Nr.  2655. 

19}  Ebenda  IV,  pag.  18  Nr.  1996.  Wittow  ist  die  Halbinsel  zwischen 
dem  Kassower  Strom  und  Breetzer  Bodden.  Noch  in  demselben  Jahre  be- 
kommt es  die  Fischerei  und  das  Aurecht  auf  die  Güter  der  Schilf  brüchigen, 
Grundurrecht  genannt  (grundroringhe),  und  die  Fischereizölle. 

20)  P.  U.  B.  IV,  pag.  43  Nr.  2026.  Lehsten  liegt  im  SW.  von  Bergen 
auf  Bügen  und  Kentz  im  SSW.  von  Bergen.  —  Eine  Hakenhufe  hat  15 
Morgen.     Vergl.  Brüggemaun;  18.  Hauptstück. 

21)  P.  l.  B.  IV,  pag.  49  Nr.  2032  und  pag.  51  Nr.  2036. 
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von  Jütland  das  ganze  Dorf  Lehsten  und  die  tlirstlicheu  Güter 
in  Rentz  durch  eine  Schenkung  Wizlaws  IL  und  seiner  Söhne 
Eigentum  des  Klosters. 

Sogar  auf  das  rUgensche  Festland  dehnte  das  Kloster  von 
Hiddensoie  seine  Erwerbungen  aus.  In  Canniz,  westlich  von 
Neuencanip,  treffen  die  Besitzungen  des  Mutter-  und  Tochter- 
klosters zusammen.  Zugunsten  des  letzteren  *^2)  verzichtet  der 
Ritter  Gerhard  Metzeke  auf  alle  seine  Ansprüche  in  dieser  Ort- 
schaft. Durch  Kauf28)  geht  ferner  die  Mühle  bei  Tribohm,  die 
den  Rittern  von  Bück  gehörte,  1314  in  den  Besitz  des  Klosters 
über  samt  dem  Zubehör  und  den  jährlichen  Einkünften  von  40 
Scheffeln  Roggen,  desgleichen  Gerste  und  Hafer.  Die  letzte 
Erwerbung'-^)  wurde  1324  in  der  Lüneburger  Saline  gemacht.  Hier 
durften  die  Mönche  jährlich  ein  Fuder  Salz  für  ewige  Zeiten 
entnehmen,  mußten  jedoch  in  jedem  November  ein  anuiversarium 
tür  Johann  Bertold  abhalten. 

Es  erübrigt  noch  über  das  Verhältnis  Neuencami)s  zum 
^rochterkloster  Hiddensoie  zu  sprechen.  „Eine  strenge,  dis- 
ziplinare Gliederung2ö)  mit  Genauigkeit  und  Unterordnung  unter  die 
höheren  Stufen  zeichnete  den  Cistercienser-Orden  aus.  Besonders 
trat  dieses  Verhältnis  zwischen  Mutter-  und  Tochterkloster  hervor. 
Jeder  Abt  hatte  die  Pflicht,  das  Tochterkloster  alljährlich  zu 
visitieren.  Um  die  Ehrfurcht  gegen  das  Mutterkloster  zu  be- 
weisen, mußte  der  Abt  des  Tochterklosters  diesen  Besuch 
wenigstens  einmal  erwidern."  Das  Kloster  auf  Hiddensoie  war 
seiner  Stifterin  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet,  da 
es  ja  bei  der  Gründung  von  ihr  mit  reichen  Gütern  ausge- 
stattet war  und  auch  später  von  ihr  mütterlich  versorgt 
wurde.  Zwischen  beiden  ist  wohl  nie  das  gute  Einvernehmen 
gestört  worden,  denn  in  keiner  Urkunde  ist  je  eines  Zwistes  Er- 
wähnung getan. 


22)  P.  U.  B.  IV,  pag.  304  Nr.  2507.    Xeuencamp  besali  dort  das  Eigen- 
tum des  Fürsten  von  Kügen. 

23)  Ebenda  V,  pag.  174  5  Nr.  2891.     Der  Pfarrer   in  Tribohm   erhält 
dafür  jährlicli  8  Scheffel  Hafer. 

24)  F.  U.  B..VI,  pag.  219  Nr.  3769. 

25)  Ver^l.  F.  Winter  I,  pag.  9tt". 


C.  Schlußwort. 

Wie  das  Kloster  Hiddensoie  und  die  übrigen  Klöster 
Pommerns,  so  erlag  auch  Neuencamp  nicht  ohne  heftigen  Streit 
der  Reformation.  Mit  ihm  verschwindet  ein  Kloster  aus  df?r 
Geschichte,  das  von  fruchtbringendem  Erfolge  für  das  Fürstentum 
Rügen  war.  An  seiner  Stelle  steht  jetzt  die  südlich  von  Stral-  • 
sund  gelegene  Kreisstadt  Franzburg. 


'\ 


Lebenslauf. 


Geboren  wurde  ich,  Joliaunes  Behlaii,  katholischer  Konfession,  am 
IB.  April  1880  zu  Wartenhurg  (Ostpr.),  Kreis  Alleustein,  als  Sohn  des  (ie- 
fangeneuaufsehers  Johann  Behlau  und  seiner  Ehefrau  Justina,  gel).  Wegner. 
Nach  Vorbereitung  in  der  Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  zu 
Braunsberg  und  von  der  Prima  ab  das  zu  Konitz,  wo  icli  infolge  von  Krank- 
heit das  Studium  unterbrechen  muiUe.  Im  Herbst  1J)04  erhielt  ich  dort  das 
Zeui^nis  (h^r  Reife.  Darauf  studierte  ich  in  Berlin  vier  Semester  Deutsch, 
Oeschicide,  Geographie  und  setzte  dies  Studium  seit  Herbst  19(Hi  in  Greifs- 
wald fort.     Am  21.  Dezember  li)Ü7  bestand  ich  das  Examen  rigorosum. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren: 

Berlin:  Ballod,  Delbrück,  Dessoir,  v.  Drygalski,  Hintze,  Hirschfeld, 
Klebs,  Kekule  v.  Stradonitz,  Kretschmer,  Lehmann,  Lenz,  von  Luschan, 
Meinardus,  R.  M.  Meyer,  Münch,  Paulsen,  Roethe,  Rolotf,  E.  Schmidt. 
R.  Schmitt,  Stumpf. 

Greifs  wähl:  Bernheim,  Braun,  Crjdner,  Curschmann,  Jaekel,  Milch, 
Schuppe,  Stosch,  Ulmann. 

Allen  meinen  hochverehrten  Herrn  Lehrern  sage  ich  tur  die  Förderung 
meiner  Studien  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank.  Ganz  besonders 
aber  biii  ich  Herrn  Geh.  Reg.-I\at  Prof  Dr.  Bernheim  für  sein  liebens- 
würdiges Entgegenkonmien  und  seinen  Rat,  sowie  für  reiclie  Förderung 
meiner  historischen  Studien  zu  großem  Danke  ven)flichtet.  Nicht  minder 
großen  Dank  zolle  ich  Herrn  Dr.  Curschmann,  der  mir  zur  vorliegenden 
Arbeit  die  Anregung  gab  und  mich  bei  der  Anfertigung  derselben  bereit- 
willigst unterstützte. 
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